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Liebe Anwohner und Gäste,  
liebe Leserin, lieber Leser,
sicher haben Sie sich schon gewundert: 
Wo bleibt denn nur das Hohe Schrecke 
Journal? Nach der zehnten Ausgabe im 
Dezember 2012 war für mehr als ein Jahr 
Pause. Dass Sie nun wieder ein Heft in den 
Händen halten, zeigt Ihnen an: Das Natur­
schutzgroßprojekt geht weiter! Und zwar 
startet es nun richtig durch. Dienten die 
bisherigen zehn Hefte vor allem Ihrer In­
formation über die Planungen, so können 
wir ab jetzt über die Verwirklichung der­
selben in der Hohen Schrecke berichten. 
Denn endlich hat – mit etwas unvorherseh­
barer Verzögerung – die Umsetzungsphase 
begonnen. 

Neu ist, dass das Journal statt bisher 
alle zwei Monate nun zweimal im Jahr er­
scheint, dafür aber umfangreicher. Ab so­
fort wollen wir auch unseren Leserkreis 
etwas erweitern – das Journal wird Werbe­
träger sein und Gäste zu einem Besuch in 
die Region einladen. 

Wie bisher auch bemühen wir uns, Ih­
nen abwechslungsreich und anschaulich il­
lustriert vom Naturschutzgroßprojekt, der 
damit verbundenen Regionalentwicklung 
und von der Region allgemein zu berich­
ten. Interviews mit den Verantwortlichen, 
Reportagen von besonderen Ereignissen, 
Porträts, Aktuelles und Hintergründiges 
– alles das finden Sie in bewährter Weise 
auch im neuen Heft. Daneben natürlich 
die Vorschau auf thematisch relevante Ter­
mine in der Region und das beliebte Preis­
rätsel. Neu ist ein Serviceteil mit Adressen 
und Wandertipps für Besucher der Hohen 
Schrecke und jeweils mit einem Kurzport­
rät einer der Anrainergemeinden. 

Wir freuen uns, wenn Sie dieses Heft an 
Menschen weitergeben, die vielleicht noch 
nicht so vertraut sind wie Sie mit dem fan­
tastischen Waldgebiet. Gerne lässt Ihnen 
das Projektbüro weitere Exemplare zukom­
men. Und wenn Sie Anregungen oder Kritik 
haben – lassen Sie es uns wissen. Denn nur 
gemeinsam werden wir das Ziel erreichen, 
aus der Hohen Schrecke eine noch attrakti­
vere Region für den Naturschutz und den 
Tourismus zu machen.

Naturstiftung David
Verein Hohe Schrecke –  
Alter Wald mit Zukunft

ZU DI ESEM H EFT
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Endlich mal raus aus dem Büro, weg von 
Verhandlungen und Tagungen – raus in 
die Natur! Endlich Gelegenheit, um für 
gut zwei Stunden die Seele baumeln zu 
lassen. Darauf hatte ich mich gefreut, 
als mein Besuch im März in der Hohen  
Schrecke recht kurzfristig vereinbart 
wurde. Und ich muss sagen: Ich bin 
nicht enttäuscht worden! Die urwüchsi­
gen Buchen und Eichen im Wiegental 
haben mich fasziniert – gerne wäre ich 
noch ein wenig länger durch diese ur­
wüchsige Wildnis gewandert. 

Das Wiegental in der Hohen Schrecke 
ist ein kleiner aber wichtiger Baustein 
für die Umsetzung der im Jahr 2007 
durch die Bundesregierung beschlosse­
nen Nationalen Biodiversitätsstrategie.

Sie enthält Zielvorgaben, die bis zum 
Jahr 2020 erreicht werden sollen, und be­
nennt konkrete Maßnahmen zur Errei­
chung dieser Ziele. So soll beispielsweise 
bis zum Jahr 2020 der Anteil der Wälder 
mit natürlicher Waldentwicklung fünf 
Prozent der Waldfläche umfassen. Das 
ist ein ehrgeiziges Ziel – denn momen­
tan sind wir bei knapp zwei Prozent.

Was mir im Naturschutzgroßprojekt 
Hohe Schrecke besonders gefällt ist, dass 
nicht nur über die Wildnis, sondern auch 
über die naturnahe Nutzung gesprochen 
wird. Das Leitbild des Projektes mit der  
Verzahnung großflächig ungenutzter  
und besonders naturnah genutzter Wald­
bereiche kann auch ein Zukunftsmodell 
für viele andere Regionen sein. 

Naturschutzgroßprojekte bieten Chan­
cen – nicht nur für die Natur, sondern 
auch für die Regionen und die dort leben­
den Menschen. Basierend auf den Prinzi­
pien von Kooperation und Freiwilligkeit 
sorgen sie für einen fairen Ausgleich zwi­
schen den Anliegen des Naturschutzes 
und denen anderer Nutzergruppen. 

Die Kommunen entlang der Hohen 
Schrecke haben dies zusammen mit der 
Naturstiftung David frühzeitig erkannt 
und die Gunst der Stunde genutzt, als im 
Jahr 2007 der Bundeswettbewerb zum 
Thema Naturschutzgroßprojekte und 
ländliche Entwicklung ausgeschrieben 
wurde.

Letztendlich konnte sich 
die Hohe Schrecke gegen 
122 Mitbewerber durchset­
zen und wurden im Jahr 
2009 von einer interdiszip­
linär zusammen gesetzten 
Jury als Sieger für den Be­
reich „Wälder“ ausgewählt. 
Den damit verbunden Rü­
ckenwind hat die Region 
hervorragend genutzt – so 
dass das Projekt nach einer 
dreijährigen Planungsphase nunmehr in 
die Umsetzung starten konnte. Ich bin 
mir sicher, dass die Region von dem Na­
turschutzgroßprojekt stark profitieren 
wird – allein der bundesweite Bekannt­
heitsgrad dieses wundervollen Waldge­
bietes wird deutlich ansteigen. 

Sehr gerne würde ich mir in 100 Jah­
ren ansehen, wie sich dieser Wald bis da­
hin entwickelt hat. Ich hoffe und wün­
sche mir, dass die Generationen, die uns 
folgen, für unsere jetzt getroffenen Ent­
scheidungen dankbar sein werden und 
dem alten Wald in der Hohen Schrecke 
mit Respekt und Bewunderung gegen­
über stehen. Für die weitere Umsetzung 
des Projektes wünsche ich der Region 
und der Naturstiftung David viel Erfolg! 

Dr. Barbara Hendricks
Bundesumweltministerin

Grußwort
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Prominenter Auftakt 
Eigentlich zündete schon im letzten Oktober die Stufe zwei des Naturschutzgroßprojektes.  
Den offiziellen und publikumswirksamen Startschuss gab es in diesem März – nachträglich,  
dafür aber mit viel politischer Prominenz und kräftiger Resonanz bei der Presse.  

Das Laub raschelt unter den Füßen, und 
doch riecht es nach Frühling an diesem 
Tag Ende März 2014. Durch das noch 
kahle Astwerk dringt fast ungehindert 
Sonnenlicht, es wärmt den Boden und 
lässt ein erdiges Aroma in die Nasen stei­
gen. Etwas von Aufbruch liegt in der Luft, 
und wie sehr passt diese Stimmung zum 
Anlass! „Ich bin beeindruckt von diesem 
Wald!“ Die Bundesumweltministerin Bar­
bara Hendricks steht vor einem mächti­
gen, silbrig-grünen Buchenstamm, ihr 
Blick geht hinab ins Wiegental: „Mir ist es 
wichtig, mir hier ein eigenes Bild von dem 
vom Bundesumweltministerium unter­
stützten Projekt zu machen“ sagt sie und 
betont, dass die Hohe Schrecke das erste 
Naturschutzgroßprojekt sei, das sie seit 
ihrem Amtsantritt vor wenigen Monaten 
besuche. Seit nunmehr 35 Jahren gibt es 
das Förderprogramm „Chance.Natur“, mit 
dem die Bundesrepublik ihre national be­
deutsamen Naturräume sichert und ent­
wickelt. Viele der Menschen, die sich jah­
relang für das Naturschutzgroßprojekt in  
der Hohen Schrecke engagiert haben,  
begleiten die Ministerin bei ihrem Be­
such im Wiegental. Warum dieser Wald 
so bedeutsam ist, erläutert Projektleiter 

Dierk Conrady: „Wir haben in der Hohen 
Schrecke 380 Holzkäferarten, 250 allein 
hier im Wiegental. Ganz in der Nähe ha­
ben wir vor vier Jahren eine alte Buche 
gefunden, die mit einem etwa vier Me­
ter langen Riss die perfekte Wochen­
stube für mehr als 500 Fledermäuse ab­
gab – ein so bedeutsames Baumquartier 
war bisher bundesweit nicht bekannt.“ 
Oft schon hat der Biologe an dieser Stelle 
Besuchergruppen von der naturschutz­
fachlichen Bedeutung des Alten Waldes  
berichtet, der Ortstermin heute ist aber 
auch für ihn etwas Besonderes. Denn ne­
ben der Bundesumweltministerin sind 
auch drei weitere Minister anwesend: 
Die Thüringer Landesminister Jürgen 
Reinholz, Uwe Höhn und Heike Taubert 
und außerdem auch die Präsidentin des 
Bundesamtes für Naturschutz (BfN) Be­
ate Jessel. Sie alle würdigen mit ihrem 
Besuch die Arbeit des Naturschutzgroß­
projektes, das nun endlich, nach drei­
jähriger Planungsphase und einer über 
einjährigen Antragsprüfung in eine auf 
zehn Jahre angelegte Umsetzungsphase 
starten kann. 

Bundesweit bedeutsam 
Die offizielle Übergabe des Fördermit­
telbescheids ist dann auch der zweite 
Höhepunkt des Tages nach der kurzen 
Stippvisite in die Waldwildnis der Ho­
hen Schrecke. Im Gutshaus von Bismarck 
hat die Naturstiftung David ein Podium 
geschaffen, das dem Anlass würdig ist. 
Nach der Begrüßung durch Adrian Johst, 
Geschäftsührer der Naturstiftung David 
und Dagmar Dittmer, Vorsitzende des 
Vereins Hohe Schrecke, hält die Um­
weltministerin eine Ansprache und un­
terstreicht noch einmal, welchen Wert 
das Waldgebiet im Norden Thüringens 
für die Artenvielfalt hat. Die Verknüp­
fung von besonders naturnah bewirt­
schafteten Waldgebieten mit forstlich 
ungenutzten Wildnisflächen werde für 
einen Strukturreichtum sorgen, der vie­
len Arten Lebensräume bietet. Sie ver­
weist auf die internationale Verantwor­
tung Deutschlands im Waldschutz und 
bekennt sich zum Ziel der Bundesregie­
rung, bis zum Jahr 2020 insgesamt zehn­
Prozent der öffentlichen Wälder aus der 
forstwirtschaftlichen Nutzung zu neh­
men. Ganz ähnlich äußert sich BfN-Präsi­
dentin Beate Jessel. Sie erklärt außerdem 
noch einmal, warum der Projektantrag so 
lange geprüft wurde: „Wir hatten in der 
Hohen Schrecke mit dem über dem Ge­
biet liegenden Rechtsstreit eine beson­
dere Hürde zu überwinden. Wir mussten 
gewährleisten, dass der Förderbescheid 
rechtssicher ist und wir uns keine Kritik 
vom Bundesrechnungshof einhandeln“. 
Der Rechtsstreit konnte im Februar bei­
gelegt und das Wiegental dauerhaft ge­
sichert werden. Für Beate Jessel war es 
übrigens schon der zweite Besuch in der 
Hohen Schrecke. Bei ihrem letzten Be­
such , so erzählt sie, habe es ohne Unter­
lass geregnet. An diesem Märztag lernt 
sie den Wald nun im Schönwetter-Aspekt 
kennen. 

Beispielhafter Gemeinsinn 
Ein Podiumsgespräch macht den mehr 
als 70 Gästen deutlich, was in der Ho­
hen Schrecke gelungen ist: Hubert Wei­
ger, Vorsitzender vom Bund für Umwelt 
und Naturschutz Deutschland (BUND), 
hebt vor allem den Gemeinsinn hervor. 
„Das Besondere am Naturschutzgroß­

projekt Hohe Schrecke ist, dass es vom 
Bund, dem Freistaat Thüringen, von Wis­
senschaftlern und Naturschutzorgani­
sationen sowie von verschiedenen Pri­
vatwaldbesitzer und den umliegenden 
Kommunen gemeinsam getragen wird. 
Dies ist bundesweit beispielhaft!“ Weiger 
verweist außerdem darauf, dass die oft 
im Wettbewerb zueinander stehenden 
Umweltverbände BUND, WWF und Zoo­
logische Gesellschaft Frankfurt hier ge­
meinsam mit weiteren Partnern die Na­
turstiftung David beim Aufbringen des 
erforderlichen Eigenanteils in Höhe von 
rund 1 Mio. Euro unterstützen. 

Natur in Wert setzen
Im Podiumsgespräch kommen auch der  
Thüringer Landwirtschaftsminister Jür­
gen Reinholz und sein Kabinettskol­
lege vom Wirtschaftsressort Uwe Höhn 

zu Wort. Beiden ist es wichtig, dass aus 
dem Naturschutzgroßprojekt auch eine 
regionale Entwicklung resultiert. Alleine 
schon, was den überregionalen Bekannt­
heitsgrad der Hohen Schrecke angeht, 
dürfte dieser geballte Ministerbesuch 
einiges bewegt haben. Wie Bund und 
Land hier Hand in Hand arbeiten, das 
machte die Umweltministerin bei der 
eigentlichen Fördermittelübergabe ganz 
augenfällig. Legte sie doch den symboli­
schen Scheck in die Hände ihres Thürin­

ger Ministerkollegen, damit dieser ihn 
an dann zusammen mit dem Landes-Be­
scheid an die Naturstiftung David ausrei­
chen konnte. Die symbolisch überreichte 
Summe gibt Hoffnung: Zwölf Millionen 
Euro – damit lässt sich in den nächsten 
zehn Jahren viel bewegen. Für den Arten­
schutz und damit auch für die Region.

Gemeinsam für das Naturschutzgroßprojekt Hohe Schrecke (v.l.n.r.): Beate Schrader (Stiftung Natur­
schutz Thüringen), Michael Brombacher (Zoologische Gesellschaft Frankfurt), Jürgen Reinholz (Umwelt­
minister Thüringen), Uwe Höhn (Wirtschaftsminister Thüringen), Prof. Dr. Beate Jessel (Präsidentin 
Bundesamt für Naturschutz), Adrian Johst (Naturstiftung David), Dr. Barbara Hendricks (Bundesumwelt­
ministerin), Prof. Dr. Hubert Weiger (Bundesvorsitzender BUND) und Dr. Diana Pretzel (WWF Deutsch­
land). 
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12 Millionen Euro
Für Naturschutzmaßahmen in der 
Hohen Schrecke stehen bis zum Jahr 
2023 insgesamt 12 Millionen Euro 
zur Verfügung. Das Bundesumwelt­
ministerium gibt 9,1 Millionen Euro, 
der Freistaat Thüringen 1,8 Millionen 
Euro. Die Naturstiftung David muss 
über die zehn Jahre einen Eigenanteil 
über 1,1 Millionen Euro aufbringen. 
Sie wird dabei unterstützt von der 
Zoologischen Gesellschaft Frankfurt, 
dem BUND, der Stiftung Naturschutz 
Thüringen, dem WWF Deutschland, 
der Heinz Sielmann Stiftung und der 
Organisation Naturefund.



Ein Flächenpuzzle fügt sich
Mit der Unterzeichnung eines Vertrages zur Sicherung des Wiegentales wurde Anfang  
Februar ein jahrelanger Rechtsstreit endgültig beigelegt. Die Eigentumsverhältnisse  
in der Hohen Schrecke sind nun geklärt. 

Die Uhrzeit war fast symbolisch. Kurz vor 
Zwölf unterzeichneten die Landesentwick­
lungsgesellschaft (LEG) Thüringen, die Na­
turstiftung David und der Waldbesitzer 
Jan Martin Dee am 5. Februar einen Ver­
trag zur langfristigen Sicherung des natur­
schutzfachlich bedeutsamen Wiegentals. 
Das war buchstäblich in letzter Minute: 
Die für den Schutz des Wiegentals vorge­
sehenen Finanzmittel mussten bis Ende 
Februar 2014 ausgegeben werden – sonst 
wären sie dem Projekt entzogen worden. 
Mit dem Vertrag hat die Naturstiftung 
David mit Herrn Dee für eine 209 Hek­
tar große Teilfläche im Wiegental einen 
dauerhaften forstlichen Nutzungsverzicht 
vereinbart. Diese seit vielen Jahren nicht 
genutzten Waldbereiche bleiben damit 
„auf Ewigkeit“ dem Artenschutz vorbehal­
ten und können sich zu einem „Urwald 
von morgen“ entwickeln. Darüber hinaus 
stimmte Herr Dee den auf seinen Wald­
flächen geplanten Wanderwegen zu und 
erklärt sich grundsätzlich bereit, in den 
außerhalb der 209 Hektar liegenden Berei­
chen seines insgesamt 1.115 Hektar umfas­
senden Waldes eine besonders naturnahe 
Bewirtschaftung vorzunehmen.

Viele Interessen ausgeglichen
Der jetzt unterzeichneten Vereinbarung 
vorausgegangenen war 2011 ein Vertrag 
zwischen der LEG Thüringen und Herrn 
Jürgen Lindhorst. Dieser hatte die Anrai­
nerkommunen von Beginn an in dem 
Rechtsstreit unterstützt. Agrarunterneh­
mer Lindhorst konnte eine Fläche von 
1.028 Hektar auf Basis einer Verkehrs­
wertberechnung erwerben. Von dieser 
Fläche bleiben 216 Hektar forstlich unge­
nutzt. Auf den verbleibenden Flächen ist 
Herr Lindhorst verpflichtet, die Waldbe­
wirtschaftung dauerhaft besonders na­
turnah vorzunehmen. Auch Herr Lind­
horst hat der geplanten Wegeführung auf 
seinem Besitz zugestimmt.

Keine Privatisierungen mehr
Eine weitere Privatisierung von Flächen in 
der Hohen Schrecke ist nicht zuletzt durch 
die Vorgabe des Bundesumweltministeri­
ums für das Naturschutzgroßprojekt aus­
geschlossen. Die restlichen Flächen des 
ehemaligen Militärgebiets verbleiben im 
öffentlichen Eigentum. Große Teile davon 
sind Wildnisflächen. Die weiterhin forst­
lich nutzbaren Flächen werden besonders 
naturnah bewirtschaftet. 

Rechtsstreit beigelegt
Nachdem die Kernforderungen der Anrai­
nerkommunen vor allem hinsichtlich des 
Schutzes des Wiegentals und des Stopps 
der weiteren Privatisierung erfüllt waren, 
haben die Gemeinden unverzüglich Be­
schlüsse zur Rücknahme ihrer Klage ge­
fasst. Der jahrelange Rechtsstreit in der 
Hohen Schrecke ist damit beigelegt.

7Hohe Schrecke Journal | Nr. 11

Starke Partner
Der Umweltverband WWF Deutschland, die Stiftung Naturschutz Thüringen 
und die Heinz Sielmann Stiftung haben die Naturstiftung David als Projekt­
partner bei der Sicherung des Wiegentals unterstützt. 

Waldwildnis im Wiegental
Wachsen und vergehen ganz ohne Zutun des Menschen: 
Diese Vision kann nun im Wiegental, und an weiteren 
Stellen der Hohen Schrecke Wirklichkeit werden. Diese 
Flächen zu sichern war ein hartes Stück Arbeit – dass es 
gelingen konnte, macht Mut für die nächsten Schritte.

6 Hohe Schrecke Journal | Nr. 10
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Stand: Februar 2014
Bearbeiter: N. Peinelt

© Topographische Karte:
Thüringer Landesamt für Vermessung und
Geoinformation (TLVermGeo) sowie
Landesamt für Vermessung und
Geoinformation Sachsen-Anhalt (LVermGeo)

Prozessschutz und 
Eigentümer im 
Naturschutzgroßprojekt 
Hohe Schrecke

±0 1,5 30,75
km

Legende
Kerngebiet Thüringen

Prozessschutz
gesicherte Prozessschutzflächen

noch nicht gesicherte Flächen

Eigentümer
Lindhorst

Dee

Sondervermögen Freistaat Thüringen

Die Eigentumsverhältnisse sind geklärt: Die farbig markierten Flächen umfassen den gesamten ehemals 
militärisch genutzten Teil der Hohen Schrecke in Thüringen (Gesamtumfang 3.680 Hektar). Diese Flächen 
wurden seit dem Jahr 1993 als Sondervermögen durch die LEG Thüringen verwaltet. 
1.115 Hektar  gehören jetzt Herrn Dee. Davon bleiben 209 Hektar forstlich ungenutzt (schraffiert). Wei­
tere 1.028 Hektar  befinden sich im Eigentum von Herrn Lindhorst. Davon dürfen 216 Hektar nicht mehr 
genutzt werden (schraffiert). Die restlichen 1.537 Hektar  (davon 1.062 forstlich ungenutzt – schraffiert) 
verbleiben beim Freistaat Thüringen und werden nicht privatisiert.
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Flächen für den Urwald von morgen
Für große Bereiche in der Hohen Schrecke konnte der Verzicht auf Nutzung vereinbart 
werden. Dadurch steigt der Wert für den Artenschutz. 

Etwa ein Viertel der Hohen Schrecke soll 
wild wachsen dürfen, ohne das Zutun des 
Menschen. So sieht es der Entwicklungs­
plan für das Naturschutzgroßprojekt vor. 
Er basiert auf intensiven Datenerhebun­
gen im Gelände. Wo genau diese Wild­
nisflächen liegen, das wurde nach vielen 
Gesichtspunkten entschieden, vor allem 
nach dem der Artenvielfalt und natürlich 
auch in Absprache mit den Grundstücks­
eignern. Viele alte Waldbestände werden 
aus der Nutzung genommen, aber nicht 
nur: „Die heute sehr wertvollen alten Be­
stände werden in den nächsten Jahrzehn­
ten zusammenbrechen. Damit danach 
eine neue Generation alter Bäume für 
den Artenschutz zur Verfügung steht, ist 
es wichtig, jetzt auch etwas jüngere Wald­
bestände aus der Nutzung zu nehmen“, 
erläutert Projektleiter Adrian Johst die 
Strategie der Stiftung. 

Waldwildnis im Wiegental 
Die aus Naturschutzsicht derzeit wert­
vollsten Waldbestände befinden sich im 
Umfeld des Wiegentals im Nordwesten 
der Hohen Schrecke. Hier sollen insge­
samt knapp 250 Hektar Waldfläche forst­
lich ungenutzt bleiben. Herrn Dee gehö­
ren davon 209 Hektar. Für diese Fläche 
wurde ein dauerhafter Nutzungsverzicht 
vereinbart. Das heißt: Herr Dee bleibt 
weiterhin Eigentümer der Flächen, wird 
diese aber nicht mehr forstlich nutzen. 
Das steht so im Grundbuch und wird auch 
in der neuen Naturschutzgebietsverord­
nung festgeschrieben. Für den Nutzungs­
verzicht bekam Herr Dee eine Ausgleichs­
zahlung, finanziert aus Projektmitteln. 
Den erforderlichen Eigenanteil erhielt 
die Naturstiftung David vom Umwelt­
verband WWF Deutschland 85.000 Euro, 
von der Stiftung Naturschutz Thüringen 
80.000 Euro und von der Heinz Sielmann 
Stiftung 25.000 Euro. 

Oberheldrungen engagiert sich
Fünf Hektar im Bereich des erweiterten 
Wiegentals gehören der Gemeinde Ober­
heldrungen. Die Gemeinde hat sich be­
reit erklärt, langfristig auf die forstliche 
Nutzung dieser Fläche zu verzichten, um 
damit das Naturschutzgroßprojekt zu 
unterstützen. „Das Naturschutzgroßpro­
jekt wertet die Region auf. Wir setzen 
auf den sanften Tourismus. Damit die 

Gäste hier einen urwüchsigen Wald be­
staunen können, wollen wir unseren Teil 
dazu beitragen und verzichten zukünf­
tig auf die forstliche Nutzung dieser Teil­
fläche am Wiegental“, so Karin Klimek, 
Bürgermeistern von Oberheldrungen. 
Die Gemeinde wird für die freiwillige 
Nutzungsaufgabe keine Entschädigung 
erhalten. Adrian Johst lobt dieses Enga­
gement: „Wir freuen uns sehr, dass die 
Gemeinde ihre Zustimmung gegeben hat 
und trotz ihrer angespannten Haushalts­
lage zur Entwicklung des Wiegentals als 
Wildnisfläche beiträgt.“

Stadtwald Artern gekauft
Weitere 20 Hektar Waldfläche im Bereich 
des Wiegentals hat die Naturstiftung Da­
vid im Dezember 2013 der Stadt Arten 
abgekauft – finanziert aus Projektmit­
teln sowie mit Unterstützung der Zoolo­
gischen Gesellschaft Frankfurt (25.000 
Euro) und von Naturefund (25.000 Euro). 
Da die Stadt ohnehin schon seit vielen 
Jahren plante, ihren Wald zu verkaufen, 
kamen Stiftung und Stadtverwaltung 
schnell ins Geschäft. „Artern hat schon 
lange das Problem extrem klammer Kas­
sen. Wir sind gezwungen, zu konsolidie­
ren. Da der Wald weitab von der Stadt 
liegt, gab es kaum eine emotionale Bin­
dung der Bürger an dieses Waldstück. Die 
Entscheidung zum Verkauf ist uns leich­
ter gefallen, nachdem wir wussten, dass 
wir damit das Naturschutzgroßprojekt 
unterstützen können“, so Wolfgang Koe­
nen, Bürgermeister der Stadt Artern. Eine 
kostenlose Übertragung der Fläche kam 

für die Stadt nicht in Frage – zumal sie 
auch nicht wie die Anrainer-Gemeinden 
der Hohen Schrecke unmittelbar vom Na­
turschutzgroßprojekt profitiert. 

Die letzten Mosaiksteine
Mit dem Nutzungsverzicht auf den Flä­
chen von Herrn Dee und der Gemeinde 
Oberheldrungen sowie mit den von der 
Naturstiftung David erworbenen Flächen 
aus Artern sind nun 90 Prozent des Wie­
gentals dauerhaft als Waldwildnis ausge­
wiesen. Eine Lösung muss noch für die 
Waldflächen der Gemeinde Kalbsrieth (10 
Hektar) für mehrere kleine Privatwaldflä­
chen gefunden werden. „Wir werden in 
Kürze das Gespräch mit den Eigentümern 
suchen“, so Projektleiter Johst. Nachdem 
das Gebiet um das Wiegental jetzt zu gro­
ßen Teilen gesichert ist, geht es nun da­
rum, es in Teilen auch für Besucher erleb­
bar zu machen. „Wir führen viele unserer 
Gäste in das Wiegental – und alle sind be­
geistert von diesem urwüchsigen Wald. 
Dieses Erlebnis wollen wir auch anderen 
Besuchern ermöglichen indem wir hier ei­
nen Wildnispfad anlegen“, zeichnet Johst 
die nächsten Schritte auf. 

Wildnisgebiet  
an der Landesgrenze
Neben dem Wiegental soll sich auch der 
Waldbereich an der Landesgrenze zwi­
schen Thüringen und Sachsen-Anhalt 
als Urwald von morgen entwickeln (vgl. 
Abb. auf S. 7). Der ehemalige Schießplatz 
auf dem Plateau mit 636 Hektar ist schon 
seit längerem nutzungsfreier Naturent­
wicklungsraum. Mit dem Naturschutz­
großprojekt wurde dieser Bereich um 642 
Hektar erweitert. Von Garnbach über die 
Plateaufläche bis hin zum Forsthaus Rett­
genstein zieht sich jetzt ein 1.278 Hektar 
großer ungenutzter Wald. Mit dem Start 
der Umsetzungsphase wurde die Wildnis­
entwicklung auf den Flächen verbindlich 
vereinbart. Ähnlich wie beim Wiegental 
soll dies auch in der neuen Verordnung 
für das Naturschutzgebiet verankert wer­
den. Jenseits der Landesgrenze schließt 
eine rund 250 Hektar große Waldwildnis­
fläche an, die von der Deutschen Bundes­
stiftung Umwelt betreut wird. Im Bereich 
der Landesgrenze kann sich der Urwald 
von morgen damit auf einer großen, zu­
sammenhängenden Fläche entwickeln. 
Solche Waldbereiche sind vor allem für 
Wildkatze und Schwarzstorch wichtig. 

Hessenköpfchen  
in Stiftungshand
Neben den beiden großen Wildnisge­
bieten im Bereich des Wiegentals und 
des ehemaligen Schießplatzes wird es in 
Kürze auch ganz im Norden der Hohen 
Schrecke eine forstlich ungenutzte Fläche 
geben. Am „Hessenköpfchen“ wurden der 
Naturstiftung David im Januar 2014 im 
Rahmen der Initiative Nationales Natur­
erbe 75 Hektar Waldflächen aus Bundesei­

gentum kostenlos übertragen. Im Gegen­
zug musste sich die Stiftung verpflichten, 
die Flächen mittel- bis langfristig aus der 
forstlichen Nutzung zu nehmen. „Wir 
werden hier noch einen Waldumbau be­
treiben – das heißt die nicht von Natur 
aus hier vorkommenden Baumarten ent­
nehmen“, so Projektleiter Johst. Im An­
schluss daran wird die Fläche komplett 
aus der forstlichen Nutzung genommen. 

Positive Zwischenbilanz
Rund 2.000 Hektar Waldfläche der Ho­
hen Schrecke sollen sich langfristig als 
„Urwald von morgen“ entwickeln. Mit 
dem Start der Umsetzungsphase konnten 
innerhalb weniger Monate 1.600 Hektar 
verbindlich als Wildnisfläche gesichert 
werden. „Das ist natürlich eine hervor­
ragende Bilanz. Sie ist ganz wesentli­
ches Ergebnis der dreijährigen Planungs­
phase. Denn da haben wir die doch sehr 
komplexen Abstimmungen mit vielen 
Partnern gründlich vorbereitet, so dass 
wir sie jetzt nur noch umsetzen mussten“, 
so Adrian Johst. In dem Tempo könne 
es natürlich nicht weitergehen. Die jetzt 
noch als Urwald zu sichernden Flächen 
seien eine wesentlich größere Herausfor­
derung, da es sich überwiegend um Pri­
vatflächen handelt. „Wir können keinen 
Waldbesitzer zwingen, seine Waldfläche 
ungenutzt zu lassen. Wir können ihm die 
Fläche jedoch abkaufen oder ihm Tausch­
flächen anbieten“, so Johst. In jedem Fall 
geschehe dies aber absolut freiwillig. 
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Urwald oder nicht?
Im Auftrag der Naturstiftung David 
hat der renommierte Forstwissen­
schaftler Prof. em. Helmut Witticke 
Anfang 2014 die Waldgeschichte 
der Hohen Schrecke untersucht. Die 
zentrale Frage dabei: Hat es hier Be­
reiche gegeben, die vom Menschen 
kaum genutzt und deshalb als ur­
waldähnlich anzusehen sind? 

Prof. Witticke konzentrierte sich 
bei seinen Recherchen vor allem 
auf den ehemaligen Preußischen 
Staatswald bei Heldrungen und auf 
den Stadtwald von Artern. Die nicht 
einfache Auswertung der oft hand­
schriftlichen Akten legt den Schluss 
nahe, dass der Wald immer bewirt­
schaftet wurde – in der Regel als 
Mittelwald, teilweise sogar als Nie­
derwald. Erst später gab es Bestre­
bungen, längere Wuchszeiten der 
Bäume zuzulassen. Da dies vor etwa 
200 Jahren geschah, so Wittickes 
These, sind die heute für die Hohe 
Schrecke so typischen Altbestände 
an Buchen auf diese Umwandlung 
zurückzuführen. Witticke regt des­
halb an, auf die Verwendung des Be­
griffes „Urwald“ zu verzichten und 
stattdessen „alter Wald“ zu sagen. 

Projektleiter Dierk Conrady ver­
weist darauf, dass nur ein Teilgebiet 
untersucht wurde – und man daraus 
nicht verallgemeinern könne. Gleich­
wohl wird die Stiftung zukünftig 
von der „Waldwildnis“ und vom „Ur­
wald von morgen“ sprechen. 
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Wildnisflächen beim Wiegental (grün markiert). 
Orange markierte Flächen sind noch nicht gesichert.

Flächen der Naturstifung David im Bereich des 
Hessenköpfchens (grün markiert).

Stiftung sucht Flächen
Die Naturstiftung David kann im 
Rahmen des Naturschutzgroßpro­
jektes Waldflächen erwerben, um sie 
aus der wirtschaftlichen Nutzung in 
eine Nutzung für den Artenschutz 
zu überführen. Das gilt auch für Flä­
chen, die derzeit noch keinen hohen 
Naturschutzwert haben. Denn dieser 
kann entwickelt werden oder aber 
die Fläche wird genutzt, um eine na­
turschutzfachlich wertvollere Fläche 
einzutauschen. Für den Erfolg des 
Projektes braucht es weitere Flächen 
– Waldeigentümer, die ihre Flächen 
einbringen wollen, können sich an 
Dr. Dierk Conrady vom Projektbüro 
in Braunsroda wenden.



10 Hohe Schrecke Journal | Nr. 11 11Hohe Schrecke Journal | Nr. 11

Nur langsam steigt der Nebel an diesem 
Januar-Morgen hoch. Obwohl es schon 
elf Uhr ist, sind vom Waldhang nur 
Schemen zu erkennen. Ein kalter, win­
tergrauer Tag und doch ist die Freude 
groß bei der Gruppe von Menschen, die 
sich auf einem matschigen Feldweg dem 
Hang nähert. 

Sie sind gekommen, um die ersten aus 
den Mitteln des Naturschutzgroßprojek­
tes Hohe Schrecke finanzierten Maßnah­
men der Landschaftspflege zu begutach­
ten. Die Südhänge der Hohen Schrecke 
bei Hauteroda sind sofort nach der Bewil­
ligung der Mittel frei geschnitten worden. 

„Der Hang war bisher nur schwer zu­
gänglich“, sagt Heiko Rohkohl, „wir konn­
ten die Wiese kaum überqueren“. Für 
den Schäfer, der diese Fläche gepachtet 
hat, ist die durchgeführte Entbuschung 
der Hänge ein Segen. Denn allein mit 
seinen Schafherden war die Landschaft 
hier nicht offen zu halten. „Dieser offene 

Charakter aber ist das, was wir hier für 
den Artenschutz brauchen“, erklärt Dierk 
Conrady, Projektleiter der Naturstiftung 
David. Gerade auf den südlich exponier­
ten Hängen könne sich nun wieder ein 
Magerrasen ausbreiten mit vielen ge­
schützten und seltenen Pflanzenarten.

Auf Diät gesetzt
Die jahrhundertelange Tradition exten­
siver Nutzung hat solche Kulturland­
schaften wie die Randbereiche der Ho­
hen Schrecke geprägt. „Hier wachsen 
zum Beispiel Orchideen“, sagt Conrady 
und erklärt, dass diese Pflanzen auf tro­
ckene und lichtstarke Standorte ange­
wiesen sind. In den letzten Jahrzehnten 
aber sind diese Flecken nicht nur hier 
rar geworden. Denn die Beweidung ist 
zurückgegangen – Folge einer veränder­
ten Landwirtschaft, sichtbar auch in der 
Verbuschung von Trockenrasen. Das ver­
faulende Laub der Büsche verändert den 

Nährstoffgehalt des Bodens – so wird er 
auch für Pflanzen attraktiv, die den Or­
chideen dann massive Konkurrenz ma­
chen. Wer also seltene Arten erhalten 
will, muss ihre Standorte schonen. Ge­
nau das passiert mit dieser Maßnahme: 
Nach dem Freischneiden stehen nun nur 
noch ein paar Obstbäume über die Wiese 
verstreut, sie tragen nur wenig Laub auf 
die Fläche ein und geben nur vereinzelt 
Schatten.

Ein Stück Waldgeschichte
Neben den Trockenrasen gibt es hier nahe 
Hauteroda noch etwas anderes zu entde­
cken. „Wir haben hier einen Eichenwald 
aus Stockausschlägen“, erklärt Natur­
schützer Conrady, „das ist sehenswert.“ 
Denn die Stockausschläge deuten auf die 
frühere Bewirtschaftung als Niederwald 
hin. Conrady geht einige Schritte durch 
das Gras und weist auf den Boden. Dort 

zieht sich eine Rinne entlang des Wald­
randes, die dann im Wald verschwindet. 
Für einen Laien keine Besonderheit. Aber 
das geübte Auge des Biologen sieht einen 
Hohlweg. Hohlwege entstanden unter 
anderem dadurch, dass die Bauern früher 
das Holz mit ihren Viehwagen aus dem 
Wald gezogen haben. „Daran können wir 
ein Stück Wald- und Kulturgeschichte ab­
lesen“, erklärt Conrady. 

Jetzt sind Schafe  
und Ziegen am Zug 
Die Gruppe – neben dem Flächenpäch­
ter und dem Projektleiter sind auch das 
Forstamt, die Naturschutzbehörde und 
der beauftragte forstliche Dienstleister 
vertreten – schreitet die Hangfläche ab. 
Alle Sträucher wurden ideal abgesägt, bo­
dennah direkt am Strumpf. Nach einer 
halben Stunde Begutachtung kommt die 
Gruppe zum Ergebnis: „Hier wurde sau­

Neue Lebensräume  
zwischen Wald und Feld
Wo Wald und Feld nicht hart aneinander grenzen, sondern gestuft ineinander übergehen, 
da entstehen artenreiche Lebensräume. In der Hohen Schrecke gibt es diese Übergänge 
noch vielerorts: Mit Streuobstwiesen, Hecken und Magerrasen. Ihre Pflege und Wieder­
herstellung ist eine wichtige Aufgabe des Naturschutzgroßprojektes. 

R EPORTAGE
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bere Arbeit geleistet.“ Conrady füllt das 
Abnahmeprotokoll aus. Auf dem Rück­
weg werden die Wege noch einmal kon­
trolliert. Denn zum erfolgreichen Ab­
schluss der Maßnahme gehört auch, dass 
die Wege und Polterplätze von den Holz­
abfällen gesäubert werden. „Wir sind 
den Flächeneigentümern gegenüber ver­

pflichtet“, erklärt Dierk Conrady, „also 
müssen wir immer darauf achten, dass 
Polterplätze entsprechend hinterlassen 
werden.“ Aber hier gibt es keine Bean­
standungen – die Maßnahme ist abge­
schlossen. Ab jetzt sind wieder Schafe 
und Ziegen dran, eine neue Verbuschung 
zu vermeiden.

Habitat Streuobstwiese 
Heiko Rohkohl und seine Frau machen 
sich auf den Rückweg zu ihren gut 400 
Schafen. Dierk Conrady und Kollegen 
fahren zur nächsten Fläche. Am Rande 
eines Ackers wartet Thomas Bernstein, 
Geschäftsführer der Agrargenossenschaft 
„Zur Schmücke“ in Oberheldrungen. Er 
freut sich, dass eine der ersten Maßnah­
men des Naturschutzgroßprojektes auf 
seinen Flächen greift. Bernstein geht vor­
aus, bis zu einer abschüssigen Fläche hin­
term Feldrand. „Die Fläche war vorher 
verkrautet, ganz verbuscht“, erklärt der 
Landwirt. Kaum zwei Meter habe man se­
hen können. Die ehemals verbuschte Flä­
che sieht noch etwas traurig aus, wenig 
Gras, der Boden etwas zerwühlt. Im Ab­
stand von einigen Metern stehen nun die 
ausgewählten, übriggebliebenen Bäume: 
Meist Eichen und hier und da ein Obst­
baum. „Durch die Maßnahme sind große 
freie Flächen entstanden“, sagt Conrady, 
„da sollte auch wieder neu gepflanzt wer­
den.“ Mit diesem Wunsch rennt er bei 
Bernstein offene Türen ein: „Wir wollen 
wieder Kirschen anpflanzen, die Fläche 
soll Kirschlieferant werden“, sagt Bern­
stein. Vielleicht säe man auch wieder 
Gras. 

Keine Versteckspiele mehr
Das Engagement von Bernstein hat auch 
einen praktischen Grund. Bernstein bleibt 
neben einem einachsigen Metallanhän­
ger stehen, auf dem ein hölzernes Häus­
chen steht. „Diesen mobilen Jägerstand 
haben wir erst vor kurzem aufgestellt“, 
erklärt er. Immer wieder gebe es Prob­
leme mit Wildschweinen, die auf den 
Maisfeldern großen Schaden anrichten. 
„Wenn alles zugewachsen ist, sehe ich 
die Wildschweine nicht“, sagt Jäger Bern­
stein, „da kann ich nicht schießen.“ Jetzt, 
nach der Maßnahme, hat er freies Schuss­
feld. „Solche Streuobstwiesen sind genau 
wie die von mir angelegten Ackerschon­
streifen Pufferzonen zum Feld“, ergänzt 
er und berichtet, wie er von dem impro­
visierten Ansitz in der Nacht regelmäßig 
Wildschweine beobachtet. 

Die Arbeit geht weiter
Als Conrady und Bernstein am Rand 
der Fläche ankommen, zeigt sich wie sie 
vorher ausgesehen hat. Hier liegen die 
Bäume kreuz und quer, dicht wachsen 
Büsche darüber hinweg. Dazwischen Ro­
binien, die in die Höhe wachsen. „Hier 
haben wir aufgehört“, erklärt Dierk Con­
rady. Einige Robinien habe man wegge­
nommen. Die aber werden sicher wieder 
in die Höhe schießen im kommenden 
Jahr. Die Robinie ist keine europäische 
Pflanze und stammt ursprünglich aus 
Nordamerika. „Robinien sind immer ein 
Problem“, erklärt Conrady. Problematisch 
deswegen, weil die Robinie Stickstoffe im 
Boden bindet, so kommt es auf eigent­
lich nährstoffarmen Halbtrockenrasen 

zur Überdüngung. Die Folge: Pflanzen, 
die Stickstoff bevorzugen, verdrängen 
geschützte Pflanzen wie die Orchidee. 
Bernstein sieht in den Bäumen hingegen 
einen Nutzen: „Die Robinie ist eine gute 
Bienenweide“. Deswegen lassen wir die 
auch mal stehen. Trotzdem will Bernstein 
noch weitere Flächen entbuschen. Oft­
mals ist es mit dem einmaligen Ausdün­
nen nicht getan. Vielfach brauchen die 
Flächen Nachpflege. 

Auch Bernstein  
schickt seine Schäfchen
„Da hinten, das war mal ein Stall“, ruft 
Dierk Conrady und geht zu einer Mauer. 

Daran könne man erkennen, dass frü­
her hier schon Weidewirtschaft betrieben 
wurde. Auch die Kastanien deuten in so 
eine Richtung. Nicht ohne Stolz sagt er 
noch: „Wir können fast sicher sein, dass 
die Fläche wieder so aussieht wie früher.“ 
Landwirt Bernstein wird bald noch mehr 
dazu beitragen. Denn neben der Feldwirt­
schaft besitzt die Genossenschaft noch 
Schafe. Und die werden hier bald wieder 
blöken, ganz wie vor einigen Jahren. 

Abschluss als Auftakt
Insgesamt sollen im Rahmen des Natur­
schutzgroßprojektes 200 Hektar Offen­
land wieder als solches hergestellt wer­
den. Ein Fünftel sind geschafft. Das gehe 
jetzt Schritt für Schritt weiter, blickt Con­
rady voraus. „Wir haben mehrere tau­
send Euro in den nächsten Jahren dafür 
zur Verfügung.“ Durch die Pflegemaß­
nahmen in ihren Randbereichen wird die 
Hohe Schrecke wieder einen Teil ihres 
ursprünglichen Charakters zurückerhal­
ten, Weideflächen mit Magerrasen sind 
typisch für das Gebiet. Und ganz abgese­
hen vom Artenschutz steigt auch der tou­
ristische Wert, denn gerade das Wandern 
an der lichten Waldkante, vorbei an ge­
pflegten Streuobstwiesen und pflanzen­
reichen Trockenrasen ist Naturerleben 
mit Genuss. Und so profitieren von den 
aktuellen Maßnahmen nicht nur Schäfer, 
Wanderer und Naturschützer – sondern 
die ganze Region. 

Kritische Nachfrage 

Nicht nur bei Hauteroda wurden im 
Winterhalbjahr 2013/2014 Streuobwie­
sen und Halbtrockenrasen entbuscht. 
Auch im Langen Tal bei Braunsroda, 
im Bärental bei Gehofen und in der 
Gemarkung Reinsdorf wurden Maß­
nahmen umgesetzt. Kritische Rück­
fragen aus der Bevölkerung gab es zu 
der Entbuschung bei Braunsroda. Hier 
wurden neben Gebüschen auch am 
Wegrand stehende Fichten gefällt. Das 
war notwendig, weil an dieser Stelle 
ein Infopavillon für das Naturschutz­
großprojekt Hohe Schrecke errichtet 
werden soll. Aufgrund bestehender 
gesetztlicher Fristen zur Umsetzung 
der Entbuschungs-Maßnahme muss­
ten die Arbeiten im Langen Tal bedau­
erlicher Weise bei anhaltender Nässe 
durchgeführt werden – weshalb in 
Teilbereichen tiefe Fahrspuren das 
optische Gesamtbild beeinträchtigen. 
Der Forstbetrieb wurde jedoch beauf­
tragt, die benutzten Wege nach dem 
Abschluss der Arbeiten abzuziehen 
und damit wieder herzustellen. 

„Weidewonne – Thüringer Becken“: Ein Siegel fördert Schafhaltung 

Premiere auf dem Bauernmarkt in 
Braunsroda: Daniel Reuber, Chefkoch 
im Gutshaus von Bismarck, konnte 
kaum die Nachfrage befriedigen. Das 
von ihm zubereitete zarte Lammfleisch 
war der Renner auf dem Bauernmarkt 
– und erstmals firmierte es unter der 
neuen Regionalmarke „Weidewonne“. 

„Mit der Regionalmarke wollen wir 
den Absatz von Lammfleisch aus dem 
Thüringer Becken und seinen Randla­
gen nachhaltig fördern. Denn hier sin­
ken die Schafbestände kontinuierlich. 
Ohne die Beweidung mit Schafen kön­

nen aber naturschutzfachlich wertvolle 
Flächen wie Steppen- und Trockenra­
sen oder Streuobstwiesen nicht erhalten 
werden“, sagte Thüringens Umwelt- und 
Agrarminister Jürgen Reinholz im Vor­
feld des Bauernmarktes.

Hinter „Weidewonne“ steht ein Mar­
keting-Konzept für regionale Produkte 
aus der Schaf- und Ziegenhaltung, das 
u. a. vom Ministerium, dem Schafzüch­
terverband und der Naturstiftung David 
auf den Weg gebracht wurde. Verwen­
den können die Marke Schäfereibe­
triebe, die sich für den Erhalt von Land­

schaftspflegeflächen durch Beweidung 
einsetzen. Regionale Herkunft, die Be­
weidung von naturschutzrelevanten 
Flächen sowie die artgerechte Haltung 
und Fütterung müssen garantiert sein. 
Im Thüringer Landtag können sich die 
Abgeordneten und Mitarbeiter in die­
sem Frühjahr übrigens selbst von der 
Qualität der „Weidewonne“ überzeu­
gen: Die Landtagskantine verwendet 
für zwei „Lammwochen“ Fleisch von 
Schäfereien, die das neue Siegel tragen 
dürfen. 
www.steppenrasen.thueringen.de
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Die größten Hürden sind genommen
Dagmar Dittmer, Vorsitzende des Vereins Hohe Schrecke und Adrian Johst, Geschäfts­
führer der Naturstiftung David über den Start der Umsetzungsphase des Naturschutz­
großprojektes, die Lösung des Rechtsstreits und die Planungen für 2014.

Frau Dittmer, Herr Johst – nach einer 
fast einjährigen Verzögerung konnte das 
Projekt nun endlich richtig durchstarten. 
Was ist seither passiert?
Herr Johst: Wir sind sofort eine Vielzahl 
von Projekten angegangen. Ganz wesent­
lich war die Sicherung des Wiegentals. 
Darüber hinaus haben wir als Stiftung 
Waldflächen erworben, um dort Natur­
schutzmaßnahmen umzusetzen. Zu­
sammen mit dem Regionalmanagement 
arbeiten wir an der Planung für die Opti­
mierung der Wege. Und an den Waldrän­
dern haben wir angefangen, alte Streu­
obstwiesen wieder herzurichten. 
Frau Dittmer: Höhepunkt war sicherlich 
der Besuch der Bundesumweltministerin 
Ende März in Braunsroda. Die Medienre­
sonanz war außerordentlich positiv und 
hat dazu beigetragen, die Hohe Schre­
cke bundesweit bekannter zu machen. 
Der wichtigste Punkt für die Kommunen 
aber war die Beilegung des jahrelangen 
Rechtsstreits und die dauerhafte Siche­
rung des Wiegentals. 

Die Anrainerkommunen haben ihre 
Klage zurückgezogen und auf die Wahr­
nehmung des Vorkaufrechts verzichtet. 
Außer Spesen also nichts gewesen? 
Dittmer: Nein – ganz und gar nicht. Un­
sere beiden Ziele waren, dass auf Priva­
tisierungen der Waldflächen in der Ho­
hen Schrecke verzichtet und ein Konzept 
für eine naturschutzgerechte Regional­
entwicklung umgesetzt wird. Das haben 
wir fast vollständig erreicht. Wir haben 
das Naturschutzgroßprojekt und damit 
Fördermittel für die Region. Wesentli­
che Teile der ursprünglich zum Verkauf 
vorgesehenen Flächen verbleiben im 
Eigentum der öffentlichen Hand. Der 
kürzlich noch erfolgte Verkauf an Herrn 
Lindhorst ist mit strengen Naturschutz­
auflagen für die Waldbewirtschaftung 
verbunden. Auch Herr Dee will auf Basis 
von Entschädigungszahlungen eine na­
turnahe Bewirtschaftung seiner Waldbe­
stände umsetzen. Außerdem haben beide 
der geplanten Wanderwegnutzung zuge­
stimmt. Ich finde deshalb, dass sich der 
langjährige Kampf gelohnt hat. Und was 
die Spesen betrifft: Hier haben wir eine 
Vereinbarung mit Herrn Lindhorst. Die­
ser hat die meisten Kommunen während 

des gesamten Rechtsstreits finanziell 
unterstützt. Insofern fallen hier für uns 
keine Kosten an. 

Damit im Wiegental dauerhaft kein Holz 
mehr eingeschlagen wird, hat die Natur­
stiftung David Herrn Dee ein Ausgleichs­
entgelt gezahlt. Wie hoch war die Summe? 
Johst: Darüber haben wir Stillschweigen 
vereinbart. 

Es wird gemunkelt, dass der Preis bezo­
gen auf den Hektar deutlich über dem 
von Herrn Dee an den Freistaat Thürin­
gen zu zahlenden Kaufpreis liegt?
Johst: Der Preis liegt in der Tat darüber. 
Aber das hat etwas mit den allgemein 
steigenden Preisen für Grund und Boden 
sowie mit Angebot und Nachfrage zu tun. 
Wir müssen uns vor Augen führen, dass 
Herr Dee seit dem Jahr 2006 einen rechts­
kräftigen Kaufvertrag hat – der nur we­
gen des von den Kommunen eingelegten 
Vorkaufsrechts nicht vollzogen werden 
konnte. Das Naturschutzgroßprojekt ist 
erst im Jahr 2009 – also drei Jahre nach 
Unterzeichnung des Kaufvertrages – ge­
startet. Wenn wir im Rahmen des Pro­
jektes bestimmte Waldflächen aus der 
Nutzung nehmen wollen, müssen wir 
dem Waldbesitzer ein Angebot machen – 
wir können ihn nicht zwingen oder gar 
enteignen. Das galt auch für Herrn Dee  
und das Wiegental. Wir haben uns des­
halb auf den Abkauf des dauerhaften 

Nutzungsverzichts und eine Bewertung 
durch einen vereidigten Sachverständi­
gen geeinigt. Den Gutachter haben Herr 
Dee und die Naturstiftung David gemein­
sam ausgesucht und auch gemeinsam be­
zahlt. Da die Waldpreise seit 2006 deut­
lich gestiegen sind, hat der Gutachter 
einen entsprechend hohen Betrag für die 
Ausgleichszahlung errechnet. Die Berech­
nung wurde übrigens auf Wunsch des 
Bundesamtes für Naturschutz noch ein­
mal durch den Bundesforst überprüft. 
Dieser hat die Berechnung bestätigt. 

Herr Dee ist also der große Nutznießer 
des Kompromisses?
Johst: Es gibt nicht den einen Nutznießer. 
Ich sehe hier viele Gewinner und keinen 
Verlierer. So hat Herr Lindhorst beispiels­
weise die Möglichkeit erhalten, in der 
Hohen Schrecke Flächen ohne eine Aus­
schreibung zu erwerben. Und auch Kom­
munen und Naturstiftung David haben 
ihre wichtigsten Ziele erreicht. 

Die formale Beilegung des Rechtsstreits ist 
das Eine. Bleiben Wunden weiter offen?
Dittmer: Nein, ich glaube nicht. Ich kann 
natürlich jetzt nur für die Kommunen 
sprechen. Wir freuen uns, dass wir nun 
ohne Einschränkungen das Naturschutz­
großprojekt umsetzen können. Ich freue 
mich auch, dass Herr Dee nunmehr sei­
nen festen Wohnsitz in der Region hat. 
Und natürlich freue ich mich auch über 

die weitere Zusammenarbeit mit Herrn 
Lindhorst, der in den vergangenen Mo­
naten bereits verschiedene regionale Pro­
jekte unterstützt hat. 
Johst: Sowohl Herr Dee als auch Herr 
Lindhorst wollen sich – jeder auf seine 
Weise – für die Region engagieren. Das 
ist keine Selbstverständlichkeit. Solche 
starken Partner sind für die struktur­
schwache Region ein großer Gewinn. Ich 
kann nur an alle Beteiligten appellieren, 
diese Chancen zu nutzen. 

Wie soll die Regionalentwicklung in den 
nächsten Jahren vorangebracht werden? 
Wieviel Geld fließt in regionale Projekte?
Johst: Die zwölf Millionen Euro, die uns 
im März symbolisch von der Bundesum­
weltministerin und dem Landesumwelt­
minister überreicht worden sind, müssen 
für Naturschutzmaßnahmen ausgegeben 
werden. Für die Stilllegung von Waldflä­
chen beispielsweise, für Entschädigungs­
zahlungen, aber auch für die Pflege und 
Neuanlage von Streuobstwiesen oder kon­
krete Artenschutzprojekte. Auch für die 
Verbesserung des Wegesystems und für 
die Öffentlichkeitsarbeit können die För­
dermittel verwendet werden. Eine Förde­
rung von regionalen Projekten ist mit die­
sen Geldern jedoch nicht möglich. Hierfür 
gibt es aber bis 2016 noch die Gelder des 
Bundeslandwirtschaftsministeriums. 
Dittmer: Ein ganz wesentlicher Baustein 
unserer zukünftigen Entwicklung soll 
der naturnahe Tourismus werden. Des­
halb drängen wir auch so sehr auf die 
Verbesserung des Wegesystems. Wir wer­
den aber nicht nur auf den Tourismus 
setzen. Ebenso wichtig ist es, regionale 
Kreisläufe voranzubringen. Hier gibt es 
erste interessante Ansätze. Mit der Marke 
„Weidewonne“ sollen Schafprodukte aus 
unserer Region überregional vermark­
tet werden. Auch beim Thema Holz und 
Wildbret-Vermarktung könnte ich mir 
Ähnliches vorstellen. 

Es ist doch geplant, große Teile des Wal­
des nicht mehr zu nutzen. Ist es dann 
überhaupt sinnvoll, ein Vermarktungs­
system für Holz aus der Hohen Schrecke 
zu entwickeln? 
Johst: Unser Ziel ist es, rund ein Viertel 
des Waldes aus der forstlichen Nutzung 

zu nehmen – für den Naturschutz aber 
auch für den Tourismus. Der überwie­
gende Teil der Hohen Schrecke soll aber 
nach wie vor forstlich genutzt werden 
und zwar besonders naturverträglich. 
Das kann auch ein wichtiges Kriterium 
für eine Vermarktung sein. Insofern ist 
der Ansatz einer Marke „Hohe-Schrecke-
Holz“ also sehr sinnvoll. Wenn hier ein 
Interesse der Waldbesitzer vorhanden ist, 
werden wir das in jedem Fall im Rahmen 
des Projektes vorantreiben.

Wie sieht es zukünftig mit der Brenn­
holznutzung für Selbstwerber aus?
Johst: Da große Teile des Waldes wei­
ter bewirtschaftet werden, ist auch die 
Brennholzversorgung für Selbstwerber 
sichergestellt. Wir wollen im Rahmen des 
Projektes demnächst auch eine Borschüre 
veröffentlichen, in der wichtige Hinweise 
für die Brennholzselbstwerber gegeben 
werden – einschließlich von Kontaktad­
ressen. 

Braucht die Region für die touristische 
Entwicklung nicht auch ein Leuchtturm­
projekt wie beispielsweise den Baumkro­
nenpfad im Hainich?
Johst: Das wird sehr oft an uns heran­
getragen. Ich weiß nicht, ob das für den 
Tourismus so viel erfolgversprechender 
wäre. Viele Besucher sind begeistert von 
der vielfältigen Kulturlandschaft, von 
dem urwüchsigen alten Wald und den 
harmonischen Ortsbildern. Ich denke, 
dass die Hohe Schrecke an sich das 
Leuchtturmprojekt sein kann – wir müs­
sen sie nur entsprechend in Szene setzen 
und bewerben. 

Welche Projekte sind konkret für das Jahr 
2014 geplant?
Dittmer: Aus Sicht der Regionalentwick­
lung ist das wichtigste Projekt die Opti­
mierung des Wegesystems in der Hohen 
Schrecke. Hier hoffen wir, am Ende des 
Jahres konkrete Ergebnisse vorweisen zu 
können.
Johst: Auch aus Sicht des Naturschutzes 
ist die Umsetzung des neuen Wegekon­
zeptes in diesem Jahr ein besonders wich­
tiges Projekt. Darüber hinaus wollen wir 
die Entwässerung des Plateaubereiches 
stoppen, Maßnahmen zum Fledermaus­

schutz umsetzen, Bäche renaturieren und 
weitere Streuobstwiesen wiederherstel­
len. Es wird ganz bestimmt nicht lang­
weilig werden!

Die Fragen stellte Tobias Barth.

I NTERVI EW

Adrian Johst und Dagmar Dittmer im Gespräch in 
der Fotoausstellung zur Hohe Schrecke mit Bildern  
von Thomas Stephan im Landtag.
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Rückblick
Das Naturschutzgroßprojekt bringt auch außerhalb des Waldes die regionale Entwick­
lung voran: Egal ob im Tourismus oder im Klimaschutz – das Projekt ist eine Chance für 
die Region.

Herbst 2013  
Energetische Sanierung 
Mit 80.000 Euro wurde vom September 
bis Dezember 2013 die Bürgerhalle in 
Bachra energetisch saniert – kofinanziert 
vom Teil Regionalentwicklung des Natur­
schutzgroßprojektes. Basierend auf einer 
Energieberatung wurde die Heizungsan­
lage der Bürgerhalle auf Bioenergie (Pel­
lets) umgestellt, neue wärmeschutzver­
glaste Holzfenster und eine Holzdecke 
mit Deckenstrahlplatten eingebaut. Der 
jährliche Energieverbrauch kann damit 
um 30 Prozent reduziert werden. Die 
Maßnahme resultiert aus dem Klima­
schutz- und Energiekonzept der Hohen 
Schrecke.

November 2013  
Bildvorträge 
Fantastische Naturaufnahmen und Bli­
cke in die Kulturlandschaft der Hohen 
Schrecke boten mehrere Diavorträge des 
GEO-Fotografen Thomas Stephan im 
November 2013. In Heldrungen, Beich­
lingen, Gehofen, Wiehe und Rastenberg 
interessierten sich jeweils zwischen 20 
und 80 Personen für die faszinierenden 
Detailaufnahmen von Flora, Fauna und 
Kulturgütern der Hohen Schrecke. Die 
Reihe wird 2014 fortgeführt. Ein ers­
ter Termin steht bereits fest: Am 20. Mai 
2014 um 20.30 Uhr wird Thomas Stephan 
seine Fotos im Hotel Kaiserpfalz in Wohl­
mirstedt zeigen. Der Eintritt ist frei.

Januar 2014  
Wanderunterkunft 

Das Sportlerheim in Oberheldrungen 
wurde mit Mitteln der Regionalentwick­
lung zur Unterkunft für Wanderer und 
Radfahrer ausgebaut. Im Obergeschoss 
des Gebäudes stehen seit 11. Januar zwei 
Mehrbettzimmer und ein Doppelzimmer 

für zehn Personen zur Verfügung. Beim 
Bau und bei der Einrichtung wurde gro­
ßer Wert auf Qualität und Regionalität 
gelegt. Der „Sport- und Wandertreff Hel­
derbachtal“ wird vom Sport und Freizeit­
verein Oberheldrungen betrieben und 
bietet Gästen neben der Unterkunft auch 
eine Kegelbahn und einen Spielplatz.

Arbeitskreis Jagd
Am 24. Januar 2014 fand die erste Sitzung 
des Arbeitskreises Jagd während der Um­
setzungsphase des Naturschutzgroßpro­
jektes in Braunsroda statt. Bei der Abend­
veranstaltung wurden die Ziele und die 
Organisation des Arbeitskreises sowie die 
bis ins Jahr 2023 geplanten Untersuchun­
gen im Rahmen des Wildtiermanagements 
vor etwa 25 Jägern und Interessierten vor­
gestellt. Der Arbeitskreis trifft sich erneut 
Ende Mai. Dann werden erste Ergebnisse 
der Rotwildzählung und Verbissaufnah­
men vorgestellt. Der Termin wird unter 
www.hoheschrecke.net bekannt gegeben.

März 2014 
Ausstellung im Landtag
Präsent im Parlament: Großformatige 
Landschaftsaufnahmen zierten in diesem 
Frühjahr den Landtag von Thüringen. 
GEO-Fotograf Thomas Stephan hat eine 
Auswahl seiner Bilder dafür zusammen­
gestellt. Seit mehr als zehn Jahren kennt 
Stephan die Gegend, immer wieder zieht 
es ihn in die urige Hügelkette zwischen 
Unstrut und Thüringer Becken. Die Fotos 
veranschaulichen eindrucksvoll, warum 
es sich lohnt, diese Landschaft besonders 
zu schützen. Die Ausstellungseröffnung 
am 25. März mit Landtagspräsidentin 
Birgit Dietzel stieß auf reges Interesse 
bei Parlamentariern und Publikum. Für 
die musikalische Umrahmung der Er­
öffnungsveranstaltung sorgte der Chor 
„2010“ aus Oberheldrungen, der für die 
rund 50 anwesenden Gäste unter ande­
rem das eigens für den Chor getextete 
„Hohe-Schrecke-Lied“ zu Gehör brachte. 

Funksignale von der Schrecke
Ende März sendete der Funkamateur 
Thomas Planke unter dem Rufzeichen 
„DL5X“ aus der Nähe von Lossa/Wiehe 
Signale im Kurzwellen-Amateurfunk­

bereich von der Hohen Schrecke in alle 
Welt. Planke ist Mitglied in der Interes­
sengruppe „World Wide Flora & Fauna 
in Amateur Radio“ (WWFF), bei der Mit­
glieder aus Deutschland und der ganzen 
Welt von Naturschutzgebieten aus Funk­
verbindungen herstellen. Die Interessen­
gruppe verfolgt den Naturschutzgedan­
ken und verbreitet Informationen zum 
jeweiligen Naturschutzgebiet. Seit März 
gehört auch die Hohe Schrecke unter der 
Kennung „DLFF-244“ zum weltweiten 
Netzwerk. Am 30. März konnten 226 Ver­
bindungen hergestellt werden – die wei­
teste Verbindung reicht über 4.900 km zu 
einer Station aus Novosibirsk.

April 2014 
Tourismusstammtisch 
Zweimal jährlich treffen sich die Tou­
ristiker der Hohen Schrecke zu einem 
Stammtisch, um sich über die neuesten 

touristischen Aktivitäten in der Region 
zu informieren und auszutauschen. 

Am 9. April fanden 35 Interessierte im 
Parkettsaal auf Schloss Beichlingen zu­
sammen. Daniel Reuber vom Gutsgast­
hof in Braunsroda referierte über die 
Vermarktung und die kulinarische Ver­
arbeitung von Lammfleisch aus der Re­
gion. Elisabeth Niekel vom Regionalma­
nagement berichtete über die Angebote 
der Naturführer in der Hohen Schrecke. 
Die Natur- und Landschaftsführer Petra 
Kohlmann und Andrea Bachmann stell­
ten ihre konkreten Angebote vor. Zum 
Schluss gab Adrian Johst von der Natur­
stiftung David einen Überblick über die 
neue Wanderwegekonzeption für die 
Hohe Schrecke. Der nächste Tourismus­
stammtisch ist für Herbst 2014 geplant.
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1 000 Jahre Stein auf Stein
Seit dem Mittelalter steht das Schloss Beichlingen  
südlich der Hohen Schrecke. 1014 erstmals erwähnt, 
ist es heute Hotel und ein Mosaikstein von vielen 
für die touristische Entwicklung der Region.
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Zughalt in Reinsdorf retten
Völlig überraschend kam die Nachricht, dass der Freistaat Thüringen den Haltepunkt 
Reinsdorf ab Ende 2015 aufgeben will. Mit einer Umfrage soll nun der tatsächliche  
Bedarf ermittelt und ein Konzept zum Erhalt der Station entwickelt werden.

Der Bahnhof ist nur noch ein Haltepunkt. 
Ein kleines Wartehäuschen bietet dem 
Reisenden kaum Schutz, und der Blick auf 
das langsam verfallende alte Bahnhofsge­
bäude ist mehr Hohn als Trost. Noch hält 
die Bahn auf der Fahrt von Sangerhausen 
nach Erfurt alle zwei Stunden hier an. 

In den Planungen des Naturschutz­
großprojektes Hohe Schrecke spielt die 
Zugstation eine wichtige Rolle. Denn die 
Wanderer und Touristen sollen nicht nur 
mit dem Auto, sondern auch mit der Bahn 
anreisen können. Ab Dezember 2015 wer­
den neue und sehr moderne Züge in we­
niger als einer Stunde direkt von Erfurt 
und Halle in die Hohe Schrecke fahren. 
Der Haltepunkt in Reinsdorf eignet sich 
dabei als „Einfallstor“ für Wanderer in 
die Hohe Schrecke deutlich besser als der 
Bahnhof Heldrungen. Denn von Reins­
dorf aus ist man schneller auf den Wan­
derwegen im Wald.

Touristen und Pendler
Gemeindevertreter, der Verein „Hohe 
Schrecke“ und die Naturstiftung David 
setzen sich deshalb dafür ein, dem Bahn­
hof in Reinsdorf eine Chance zu geben. 
Der Chef der Nahverkehrsgesellschaft 
Thüringen, Arne Behrens, will hierfür 
keine Zusage geben. Er hat sich jedoch 
bereit erklärt, gemeinsam mit den Pro­
jektverantwortlichen und dem Landkreis 
noch einmal prüfen, unter welchen Rah­
menbedingungen der Halt doch noch 
eine Zukunft hat. Behrens macht jedoch 
deutlich, dass man dafür nicht allein 
auf den Tourismus setzen kann. Dieser 
könne zwar ein wichtiger Baustein sein 
– doch es müsse eine darüber hinausge­

hende Nachfrage geben. Die Gemeinden 
nördlich der Hohen Schrecke, die Na­
turstiftung David und die Nahverkehrs­
gesellschaft Thüringen werden deshalb 
Ende April in den Amtsblättern eine Be­
fragung starten, inwieweit die Bürgerin­
nen und Bürger der Region Interesse ha­
ben, auch in Zukunft die Bahn zu nutzen, 
in welche Richtung sie bevorzugt fahren 
wollen und wie ihre sonstigen Reisege­
wohnheiten sind. Je mehr Betroffene sich 
an der Umfrage beteiligen, desto genauer 
kann dann die Zukunft des Haltepunkts 
geplant werden.

Das Regionalmanagement der Hohen 
Schrecke und die Nahverkehrsgesellschaft 
Thüringen haben inzwischen auch Ideen 
für eine bessere Nutzung des Zughalts 
entwickelt. So ist im Rahmen des Natur­
schutzgroßprojektes geplant, den derzeit 
von Wiehe bis nach Langenroda laufen­
den Radweg über Donndorf, Nausitz und 

Gehofen bis nach Reinsdorf weiterzufüh­
ren. Wenn es eine Möglichkeit gibt, auf ei­
nem gut ausgebauten Radweg abseits der 
Straße zum Bahnhof nach Reinsdorf zu 
gelangen, wird der eine oder andere Pend­
ler vielleicht mit dem Rad zum Bahnhof 
radeln, es dort abstellen oder im Zug mit 
nach Erfurt nehmen. Auch ein Pendler­
parkplatz könnte direkt am Bahnhof ein­
gerichtet werden. 

Ideen aus der Bauhaus-Uni
Die Nahverkehrsgesellschaft Thüringen 

wiederum hat den Kontakt zur Bauhaus-
Universität in Weimar vermittelt. Hier ha­
ben drei Studenten in einer Studienarbeit 
ein Konzept für die Wiederherrichtung 
des alten Bahnhofsgebäudes erarbeitet. 
Ihre Vision umfasst drei Stufen: In einem 
erst Schritt wäre das Gebäude zu sichern: 
Die Bausubstanz gibt dies noch her. Dann 
müsste zweitens eine einfache (Zwischen-)
Nutzung gefunden werden. Hierfür bietet 
die Lage abseits des Ortes durchaus auch 
Chancen – beispielsweise für einen Land­
handel direkt an der Bundesstrasse. Wird 
das Gebäude erst einmal in Teilen wieder 
bespielt, können dann weitere Räume her­
gerichtet und vermietet werden. Beispiels­
weise als Atelier oder als Büro. Eine Nut­
zung des Bahnhofs sollte nach Meinung 
der Studenten unabhängig vom Bahn­
betrieb sein – wenngleich ein attraktives 
Bahnumfeld natürlich mehr Fahrgäste an­
lockt, so dass mit steigender Nachfrage die 
Stilllegung doch noch verhindert werden 
kann. 

Abbildungen aus der Ideenskizze: „Abgehängt? – Bahnhöfe in Thüringen“ von C. Krusche, C. Weise, 
D. Schmidt; 3. Semester Urbanistik 2013/14, Bauhaus-Universität Weimar.

Perspektive

Ausblick
Mit dem Start der Umsetzungsphase werden Naturschutz und Regionalentwicklung  
ab sofort noch enger miteinander verknüpft. Das Ziel: Die Region soll noch stärker als 
bisher vom Naturschutzgroßprojekt profitieren.

April bis November 2014 
Schloss Beichlingen feiert
Über den Baumwipfeln der Beichlinger 
Schmücke erhebt sich das imposante 
Schloss Beichlingen. 1014 wurde die Burg 
erstmals erwähnt. Bischof Thietmar von 
Merseburg berichtet in seiner Chronik 
von dem missglückten Raub der Schloss­
herrin Reinhilde. Heute ist Schloss 

Beichlingen ein beliebter Ort zum Heira­
ten und für Tagungen. Die Gästezahlen 
steigen merklich – frischen Schwung 
bringt die Neueröffnung des Restaurants 
und das Festjahr zum 1 000-jährigen Be­
stehen. Jeden Monat organisiert der För­
derverein Schloss Beichlingen Veranstal­
tungen rund um das Schloss. Den Raub 
der Reinhilde gibt es im Mai als Puppen­
theater zu sehen, im August schlagen 
die Ritter beim Schlossfest ihre Zelte 
auf und geben Einblick in eine längst 
vergangene Zeit. Den Höhepunkt bildet 
dann die Festveranstaltung 1 000 Jahre 
Schloss Beichlingen im November. Mehr 
Informationen unter 
www.schloss-beichlingen.de

Mai 2014 
Hohe-Schrecke-Erlebnistag 
Zum diesjährigen Hohe-Schrecke-Erleb­
nistag am 4. Mai auf dem Kammerforst 
bei Burgwenden hat auch die Minister­
präsidentin des Freistaates Thüringen, 
Christine Lieberknecht ihr Kommen an­

gekündigt. Neben geführten themati­
schen Wanderungen und informativen 
Radtouren wird es auch Kremserfahrten 
geben. Gemeinsamer Treffpunkt zur Mit­
tagszeit ist der Rast- und Grillplatz Kam­
merforst. Dort wartet ein kleines Ange­
boten an Speisen und Getränke auf die 
Gäste – sowie eine kleine musikalische 
Erquickung. 

Mai bis Juli 2014 
Energiekonzepte für die Region
Im Rahmen des Naturschutzgroßprojek­
tes soll anhand von möglichst vielen 
Beispielprojekten gezeigt werden, wie 
sich Naturschutz, Regionalentwicklung 
und Klimaschutz optimal verbinden las­
sen. Im Auftrag der Naturstiftung David 
und mit Fördermitteln der Regionalent­
wicklung wurde im Jahr 2011 ein Klima­
schutz- und Energiekonzept für die Hohe 
Schrecke erarbeitet. Erste Pilotprojekte 
sind inzwischen realisiert worden. Zum 
Beispiel die energetische Sanierung der 
Bürgerhalle in Bachra und die Um­
rüstung auf eine energiesparende 
Heizungsanlage in Gehofen. Wei­
tere Projekte sollen folgen. Um 
langfristig möglichst viele Gemein­
den und Akteure für das Thema 
Bioenergienutzung zu begeistern, 
ist vor den Sommerferien eine In­
formationsreihe „Beispiele für re­
gionale, dezentrale Wärme- und 
Energiekonzepte aus erneuerbaren 
Energien in Thüringen“ geplant. Am 
6. Mai, 3. Juni und 1. Juli werden je­
weils ab 19 Uhr Experten das Wort 
haben und Interessierten von ihren 
Erfahrungen mit der Umsetzung de­
zentraler Energie- und Wärmekon­
zepte in ihren Ortschaften berichten. 
Darüber hinaus ist Mitte Juli eine Ex­
kursion zum Bioenergiedorf Schlö­
ben geplant. 

September 2014 
Holzmarkt im Schlosshof
Am 20. September verwandelt sich der 
Innenhof von Schloss Beichlingen zu 
einem Marktplatz rund ums Holz. Von 
Holzmöbeln und Holzspielzeug über 
hochtechnologische Geräte zur Holzbe­
arbeitung bis hin zur Holzkunst reiht 
sich ein Stand an den anderen. Viele 
Handwerker lassen sich an diesem Tag 
gerne über die Schulter schauen, so etwa 
beim Spalten von Holz, beim Schnitzen 
von Figuren mit der Kettensäge oder 
beim Besenbinden. 

April bis Dezember 2014 
Regelmäßige Naturführungen
Auch im Jahr 2014 werden zu den jeweils 
am ersten Samstag im Monat stattfin­
denden Bauernmärkten in Braunsroda 
wieder saisonal passende Naturführun­
gen durch örtliche Natur- und Land­
schaftsführer angeboten. Treffpunkt für 
die Führungen ist jeweils um 10:30 Uhr 
am oberen Hoftor des Gutshauses von 
Bismarck. Die Führungen dauern etwa 
zwei Stunden bei einer Teilnahmege­
bühr von 5,50 € pro Person. Diese und 
alle weiteren Naturführungen sind kom­
pakt in einer kleinen Broschüre zusam­
mengefasst. Die Borschüre kann auch 
von der Internetseite www.hohe-schre­
cke.net heruntergeladen werden. 
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Neue Wege
Der alte Wald soll sich zu einem noch reizvolleren Wandergebiet entwickeln.  
Regionalmanagement und Naturstiftung David arbeiten mit Hochdruck daran.

„Weniger ist mehr“ – das ist die Leitlinie  
bei der Planung des neuen Wegesystems 
in der Hohen Schrecke. Derzeit gibt es 
viele ausgeschilderte Wege, sie sind aber 
mitunter wenig attraktiv und oft auch 
schwer zu begehen. „Wir wollen die Zahl 
der ausgeschilderten Wege deutlich re­
duzieren“, so Adrian Johst, Leiter des Na­
turschutzgroßprojektes. Das heißt aller­
dings nicht, dass die dann nicht mehr 
ausgeschilderten Wege gesperrt werden. 
Bis auf einige Wege in den Wildnisbe­
reichen können alle Wegeverbindungen 
auch zukünftig genutzt werden. „Die Ein­
heimischen kennen den Wald auch ohne 
Wegeausschilderung. Der Besucher von 
außerhalb aber will nicht aus einer un­
übersichtlichen Zahl verschiedener Wege 
wählen müssen. Er möchte klar erkenn­
bare Strecken finden, die eine erlebnis­
reiche Wegführung aufweisen und gut zu 
laufen sind“, so Adrian Johst weiter. Für 
die ausgeschilderten Wege soll es zukünf­
tig ein Qualitätsversprechen geben: Die 
Wege werden ganzjährig in einem guten 
Zustand sein. Nach Möglichkeit sollen sie 
forstlich nicht genutzt werden. Falls doch 
ein ausgewiesener Wanderweg durch 
den Forstbetrieb in Mitleidenschaft ge­
zogen wird, muss er innerhalb kürzester 
Zeit wiederhergestellt werden. Adrian 
Johst verweist darauf, dass es schon aus 
Kostengründen auf der Hand liegt, ein 
solches Qualitätsversprechen nur für aus­
gewählte Wege zu geben.

Wege mit Hand und Fuß
Die Festlegung der auszuschildernden 
Wege ist ein kompliziertes Unterfangen. 
Basis sind die Vorschläge des Pflege- und 
Entwicklungsplans, welche auch im Hohe 
Schrecke Journal vorgestellt wurden 
(vgl. Heft 05, August 2011). Die seinerzeiti­
gen Vorschläge wurden weiterentwickelt. 

So war es für die Gemeinden wichtig, dass 
es neben den geplanten Themenwegen ei­
nen verbindenden Rundweg gibt. Dieser 
sollte im Idealfall zertifiziert werden, um 
damit überregional für die Hohe Schrecke 
zu werben. 

Schritt für Schritt wurde ein System 
von mehreren miteinander kombinierba­
ren Rundwegen unterschiedlicher Länge 
und inhaltlicher Ausrichtung entwickelt. 
So wird es beispielsweise einen Familien-
Rundweg im Rabenswald bei Wiehe und 
einen Wildnisweg-Rundweg im Bereich 
des Wiegentals geben. „Bei der Planung 
des Wegesystems haben wir uns an den 
zukünftigen Besucherströmen orientiert“,  
so Adrian Johst. Das wichtigste Einfalls­
tor der Hohen Schrecke wird in jedem 
Fall Braunsroda sein. Egal ob die Anreise 
aus Erfurt oder aus dem Großraum Halle/
Leipzig erfolgt. Wegen des direkten Au­
tobahnanschlusses werden die meisten  
Tagesbesucher hier ankommen. Weitere  
Schwerpunkte sind Wiehe – mit der Mo- 
dellbahnanlage – und Beichlingen. Adrian  

Johst verweist darauf, dass die anderen 
Gemeinden jedoch nicht vernachlässigt 
werden: „Von jeder Gemeinde aus star­
tet ein ausgeschilderter Weg in die Hohe 
Schrecke. Hier spielt der geplante Rund­
weg eine besonders wichtige Rolle“.

Attraktiv und zielsicher
Nachdem die Planungen präzisiert 

sind, geht es in eine umfassende Ab­
stimmung. Eine Vielzahl von Akteuren 
will und muss bei der endgültigen Ge­
staltung mitreden. An erster Stelle na­
türlich die Gemeinden, aber auch das 
Forstamt, die Naturschutzbehörde, die 
Waldeigentümer und die Landkreise. Die 
Abstimmung über das neu auszuschil­
dernde Wegenetz soll bis zum Sommer 
abgeschlossen sein. Parallel werden alle 
auszuschildernden Wege durch Wander­
weg-Experten begangen. Sie analysieren 
Probleme, schlagen Verbesserungen vor 
und helfen, die Qualität zu sichern. Mit 
den Fördermitteln des Regionalmanage­
ments und des Naturschutzgroßprojek­
tes sollen dann bis Ende 2014 die neue 
Beschilderung umgesetzt und Schwach­
stellen beseitigt worden sein. Zum Start 
der Wandersaison 2015, so hofft Ad­
rian Johst, können dann die wichtigsten 
neuen bzw. neu ausgeschilderten Wege 
eingeweiht werden. „Unser Ziel ist, dass 
die wichtigsten Rundwege ab dem kom­
menden Jahr die Besucher in die Hohe 
Schrecke locken. Das ist ein ambitionier­
tes, aber nicht unrealistisches Ziel!“

Planung einsehen
In der im Herbst 2014 erscheinenden 
nächsten Ausgabe des Hohe Schrecke  
Journals wird das neu ausgeschilderte 
Wegesystem mit den verschiedenen 
Rundwegen detailliert vorgestellt. 
Die Entwurfsfassungen sind im Juni 
auch auf der Internetseite des Pro­
jektes unter 
www.hohe-schrecke.net einsehbar. 

Der Unermüdliche
Der Wanderbuchautor Roland Geißler kennt Thüringens Waldgebiete in- und auswendig. 
Er läuft und schreibt und läuft und schreibt…

Am Anfang stand der Durst. Der Nach­
durst nach einer feuchtfröhlichen Karne­
valsfeier. Er trieb Roland Geißler aus dem 
Bett, in dem er eigentlich seinen Rausch 
ausschlafen wollte. Aber mit dem Schla­
fen wurde es nichts mehr. Beim Was­
sertrinken in der Küche las der damals 
Achtundzwanzigjährige die Zeitung – 
und wurde auf die Offerte einer Wan­
dergruppe aufmerksam, die für diesen 
Sonntag Mitläufer suchte. Und so schloss 
sich Geißler – sozusagen zum Auslüften 
– der Wandergruppe an, ohne freilich zu 
ahnen, dass dieser Ausflug auf Schusters 
Rappen sich dereinst zu einer regelrech­
ten Frischluft-Sucht auswachsen sollte.

Wandern zu jeder Jahreszeit
Als Roland Geißler – leicht schmun­
zelnd und im Ton lakonischen under­
statements – diese Episode erzählt, ha­
ben wir schon stramme zwei Stunden 
Wanderung hinter uns. Vom Gutshaus 
Braunsroda leicht bergan auf dem Schre­
cke-Kamm-Weg, an Lärchenschlägen 
und Laubwäldern vorbei bis zum We­
gekreuz „Die Buche“. Der Wanderbuch­
autor kennt diesen Weg schon. 2011 ist 
sein Wanderbuch „Die schönsten Wan­
derungen zwischen Kyffhäuser, Hain­
leite, Schmücke und Hohe Schrecke“ er­
schienen. Wie es der Name sagt, enthält 
es auch mehrere Empfehlungen für un­
ser aufstrebendes Wandergebiet.

Heute an diesem grauen Wintertag will 
er eigentlich etwas abkürzen, aber es ist 
zu schlammig dafür, und wir müssen auf 
den Pfad am Hang verzichten und auf 
dem Kammweg bleiben, der Preis der fal­
schen Jahreszeit. Für Geißler ist kurioser­
weise auch der Winter eine Hauptwan­
derzeit. „Sonst schaffe ich ja nicht, all die 
Wege abzulaufen, die Eingang in meine 
Bücher finden sollen“, sagt der 60-Jäh­
rige. Außerdem darf er im Rahmen des 
Naturschutzgroßprojektes das komplette 
Wanderwegenetz der Hohen Schrecke 
abgehen. Bei dieser Bestandsaufnahme 
geht es z. B. darum, die aktuelle Beschil­
derung und die Wegebeschaffenheit zu 
untersuchen. 

Das Hobby zum Beruf gemacht
Geißler, der inzwischen auch eine Ausbil­
dung als Bestandserfasser Qualitätswan­
derwege sowie als Radwegeinspektor des 

ADFC absolviert hat, ist eigentlich Reise­
verkerskaufmann. Von 1993 bis 1996 war 
er in Heidelberg tätig. Neben seiner Ar­
beit in einem Reisebüro erkundete er die 
Umgebung. Bei einem seiner Streifzüge, 
die bis in die Vogesen führten, kam ihm 
dort beim Durchblättern eines Wander­
führers die Idee, selbst einmal ein Wan­
derbuch zu schreiben. Dies sollte natür­
lich in seiner vertrauten Wanderheimat, 
dem Eichsfeld geschehen. 1996 gelang 
ihm der dazu erforderliche Absprung in 
ein Göttinger Reisebüro, wo er Bahnfahr­
karten, Tagesbusreisen und Konzertkar­
ten verkaufte. So konnte er sich intensiv 
seinem Projekt zuwenden.

Sein 1998 erschienener Wanderführer 
„Die schönsten Wanderungen im Eichs­
feld“ war innerhalb eines Jahres vergrif­
fen, so dass bald eine zweite, überarbei­
tete Auflage folgte. Nun hatte er „Blut 
geleckt“. Sein Ziel konnte nur sein, wei­
tere Wanderregionen in Thüringen zu 
erschließen. Der bisher größte Erfolg 
gelang ihm mit dem „Großen Wander­
führer Hainich“, von dem in den nächs­
ten Wochen bereits die dritte Auflage 
erscheint. Insgesamt hat Geißler inzwi­
schen zehn regionale Wanderführer ver­
fasst. Als ihm 2009 das Reisebüro kün­
digte, („Wer kauft schon noch Fahrkarten 
im Reisebüro?“) traf ihn das einerseits 
hart, andererseits nutze er die Chance, 
um sich als Wanderbuchautor selbststän­
dig zu machen.

Dabei ist das Ablaufen der Wander­
strecken bzw. Abstrampeln der Rad­
wege nur der geringste Teil der Arbeit. 
Beschreiben, kartieren, Wissenswertes 
und Hilfreiches zusammentragen und 
vor allem auch einen Vertrieb aufbauen 
– das alles macht der Chef selber in sei­
nem Ein-Mann-Unternehmen. Der Lohn 
ist eher karg – aber Roland Geißler liebt 
seine Arbeit, vor allem das Draußensein.

Kleine Schritte auf langem Weg
„Wenn auch in der Hohen Schrecke die 
touristische Infrastruktur noch nicht 
perfekt ist, hat man hier Ruhe und Be­
schaulichkeit und auch immer wieder 
vorzügliche Ausblicke. Mich persönlich 
stört es nicht, wenn auf meinen Wander­
touren nicht so viele Gaststätten vorhan­
den sind. Ich habe meinen Proviant im­
mer dabei.“ Sagt’s und holt Brotbüchse 
und Thermoskanne aus dem Rucksack.

Natürlich weiß er, dass er dabei nicht 
für alle Wanderer sprechen kann und 
dass eine umfassende gastronomische 
Versorgung dazugehört.

Beim Pausenbrot sinniert Geißler über 
die touristischen Aussichten der Hohen 
Schrecke. „Wenn das Wanderwegenetz 
erst mal optimiert ist, dann werden auch 
nach und nach mehr Gastronomen ihre 
Dienste anbieten“ ist sich Geißler sicher. 
Das Wandervolk wird kommen, „weil 
man hier so etwas wie das Wiegental bei 
Nausitz erleben kann und sich dabei fast 
im Urwald wähnt.“ Unsere kleine Runde 
heute führt zwar nicht durch das Wie­
gental, bietet aber dennoch Frischluft 
erster Güte.

Nach drei Stunden sind wir zurück 
beim Gutshaus von Bismarck. Bei fast 
jedem Bauernmarkt ist Roland Geißler 
hier mit seinen Büchern präsent. Derzeit, 
so erzählt er noch, arbeitet er neben sei­
nem Hainich-Wanderführer am Großen 
Unstrut-Wanderführer. Der soll im Sep­
tember erscheinen. Das ist gerade noch 
pünktlich zur Herbstsaison. „Für mich 
ist ja immer Saison“ – unterstreicht Ro­
land Geißler noch einmal und macht 
sich auf die Strümpfe, um noch im Hel­
len eine weitere Tour zu gehen. Die Tage 
sind kurz in der Wintersaison.
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Mit Mitte 20 kam sie hierher, der Liebe 
wegen. „Das war eine ganz schöne Um­
stellung, vom Spreewald nach Thürin­
gen“, gibt Ortschronistin Silvia Schaub 
zu. Hauteroda ziehe die Menschen ir­
gendwie in seinen Bann, ergänzt sie. Da­
ran soll, stimmt eine Sage, die „Starke 
Quelle“ nicht ganz unschuldig sein: Jeder, 
der davon trinkt, verfiele seiner Liebe 
sofort, heirate und bliebe in Hauteroda. 
Auch wenn Silvia Schaub nicht aus der 
leider nicht mehr existenten Quelle ge­
trunken hat: Sie will nicht mehr in ihre 
alte Heimat zurück.

Im Herzen  
der Hohen Schrecke
Was diese kleine Ortschaft so reizvoll 
macht, zeigt sich bei einem Blick von der 
alten Holländermühle über die Dächer. 
Auch wenn der letzte Windmüller die 
Flügel abgenommen hat, lohnt sich der 
kurze Aufstieg. Silvia Schaub zeigt über 
die Kronen alter, knorriger Obstbäume 
hinweg auf Hauteroda. Das Dorf schmiegt 
sich in das Tal, geschwungene grüne 
Hänge ziehen sich bis an den Waldrand 
hinauf: ein guter Ausgangsort für Wan­
derungen in den ausgedehnten Wäldern 
der Hohen Schrecke und der Beichlinger 
Schmücke. Von der Mühle aus ist auch 
das zweite Wahrzeichen des Dorfes gut 
zu erkennen, die Kirche. Auf dem Weg 
dorthin kommen wir an einem Wander­
wegweiser vorbei: Teufelsgrund 30 min. 

Kleiner Ausflug  
in die Geschichte
Dort befindet sich eine alte Wallanlage, 
die sogenannte Teufelsburg. Sie ist ei­
nes der frühen Zeugnisse der Dorfge­
schichte, denn dort wurden Werkzeuge 
aus der Jungsteinzeit gefunden. Lange 
vor der ersten urkundlichen Erwähnung 
im Jahr 1265 lebten hier schon Men­
schen. „Kein Wunder“, erklärt Ortschro­
nistin Schaub, „die Gegend zeichnet sich 
durch besonders fruchtbare Böden aus.“ 
Für einen gewissen Wohlstand sorgte 
um die Jahrhundertwende der Kaliberg­
bau. In etwa 400 Meter Tiefe lagerte das 
begehrte Kalisalz, etwa 110 Tonnen wur­
den am Tag gefördert. Aber nach zehn 
Jahren war 1923 damit wieder Schluss. 
Die Schächte sind seit 1940 mit Beton­
deckeln versiegelt, kaum etwas erinnert 
mehr an diese Zeit. Im Gelände sind nur 
noch die Schächte, Halden und einige 
Grundmauern erkennbar.

Panzer, Raketen  
und ein kleines Abenteuer
Nach dem Zweiten Weltkrieg siedelte 
sich dann die russische Armee an. Da­
mals seien weite Teile der Hohen Schre­
cke Sperrgebiet gewesen, erinnert sich 
Bürgermeister Norbert Eichholz. Frü­
her, als Eichholz ein kleiner Junge war, 
war dieses Militärgebiet vor allem eines: 
im Weg. „Jede Woche gab es irgendwo 
in den Nachbargemeinden eine Feier“, 
beginnt er eine kleine Abenteuerge­
schichte, „da wollten wir als Jugendliche 
natürlich hin.“ Der kürzeste Weg aber 
führte durch das Sperrgebiet. Also schli­
chen sich die Jugendlichen durch den 
Wald, es war dunkel und sie achteten 
auf jedes Knacken. Nichts passierte. „In 
der Nachbargemeinde Langenroda wur­
den wir dann mit einem kühlen Bier für 
unseren Mut gefeiert“, lacht der Bürger­
meister heute und ergänzt, „die Soldaten 
haben uns sicher bemerkt, schließlich, 
so hörten wir später, sollen hier sogar 
Atomraketen stationiert gewesen seien.“ 
Die kleine Episode zeige auch, dass sich 
das Verhältnis zwischen den Armeean­
gehörigen und den Hauterodaern zu ei­
ner deutsch-sowjetischen Freundschaft 
im Kleinen entwickelt habe, sagt Norbert 
Eichholz. Sogar ein Wort ist aus dieser 
Zeit übriggeblieben: Duppeln. So nannte 
man Tauschgeschäfte mit den Armeean­
gehörigen (sie hatten gute Radios und 
Uhren).

Mensch und Natur  
im Einklang
Prägend für das Dorf ist seit den 1970er 
Jahren dann die Markus-Gemeinschaft. 
Gegründet von Anthroposophen, die hier 
einen Ort schufen, an dem Menschen 
mit und ohne Behinderung gemeinsam 
leben können. „Hauteroda hatte zu DDR-
Zeiten einen liberalen Bürgermeister“, 
erklärt der heutige Geschäftsführer der 
Gemeinschaft Andreas Emmerich. Die­
ser sei gegenüber den Ideen eines heil­
pädagogischen Ansatzes offen gewesen. 
Ein Glück für beide Seiten. So konnte die 
kleine anthroposophische Gemeinschaft 
wachsen – stets bemüht, Mensch und Na­
tur in Einklang zu denken. 

Heute betreibt die Gemeinschaft eine 
dynamisch-ökologische Landwirtschaft 
mit Kühen, Äckern, Bäckerei, Werkstät­
ten und einer Herberge. Die Herberge 
hat sowohl Einzelzimmer als auch Grup­
penräume für bis zu zwölf Personen. Die 
Zimmer befinden sich in einem restau­
rierten Gutshaus, verfügen über Holz­
fußböden und sind lichtdurchflutet. 

Biologische Verpflegung kann zu den 
Zimmern gebucht werden: Ein idealer 
Ausgangspunkt für Wanderungen in die 
waldreiche Umgebung. 

Überdachte Tore
Der Hauptsitz der Markus-Gemeinschaft 
ist der restaurierte Gutshaus, der zusam­
men mit den Fachwerkhäusern entlang 
der Straße das ländliche Bild der Ge­
meinde prägt. Hauteroda habe eine gute 
bauliche Substanz. „Das ist keine Selbst­
verständlichkeit mehr in den ländlichen 
Regionen“, fügt Andreas Emmerich 
hinzu. Noch immer ist die alte Struk­
tur des Straßendorfes zu erkennen. Die 

Hauteroda – An den Quellen  
von Lebendigkeit und Ruhe 
Viele, die zum ersten Mal in die Hohe Schrecke kommen, zeigen sich beeindruckt 
von der Anmut, mit der sich hier die Dörfer an den Hang lehnen. Tatsächlich gehö­
ren die harmonischen Dorfbilder zum Reiz der Landschaft. In loser Folge stellt das 
Hohe Schrecke Journal die Gemeinden vor. 

R EISEZI ELE

Aus der Ortschronik 
23. März 1265  

Erste Urkundliche Erwähnung 
1540 Einführung der Reformation 
1708/09 Bau der Kirche St. Martini 
1830 Einweihung der Orgel 
1856 Bau einer Bockwindmühle 

(später Umbau zur Turmwind­
mühle) 

1863 Gründung der Feuerwehr 
1908 Kaliabbau beginnt 
1923 Schacht Walter und Schacht 

Irmgard werden geschlossen 
1953 Gründung der LPG „8. Mai“
1973 Gründung des Heilpädago­

gischen Heimes Hauteroda 
1995 Wiederaufnahme des  

Heimbetriebes der Markus- 
Gemeinschaft 

2005 Sanierung der barocken Kirche 
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Der Baumkronenpfad des Hainich ist  
bundesweit bekannt. Eine Wanderung  
von Hauteroda in die Beichlinger 
Schmücke überrascht mit einem kleinen 
quasi natürlichen Baumwipfelpfad.

Die Wanderung startet in Hauteroda 
bei der Markus-Gemeinschaft. Zuerst 
folgen Sie dem mit einem gelben Punkt 
markierten Weg in Richtung Beichlin­
gen. Zwischen Hecken und Obstbäu­
men wird der erste Höhenzug der Beich­
linger Schmücke erklommen. Kurz vor 
dem Waldrand lohnt ein Blick zurück 
auf das malerisch gelegene Hauteroda. 
Der Weg in Richtung Beichlingen durch­
quert nun das Krummbachtal – danach 
geht es steil aufwärts bis auf die Höhe 
der Beichlinger Schmücke. Oben ange­
kommen, verlassen Sie den Weg nach 
Beichlingen und wandern auf dem 
Schmücke-Kammweg westwärts. Nach 
der Querung eines Forstweges schlän­
gelt sich der Schmückeweg als Pfad 

direkt auf dem Grat des Schmückerü­
ckens. In Richtung Norden fällt der Mu­
schelkalkrücken hier so steil ab, dass 
man vom Weg in die Kronen der am 
Hangfuss wurzelnden Buchen schauen 
kann – fast genauso wie beim Baum­
kronenpfad im Hainich. Zwischen­
durch gibt es immer wieder Ausblicke 
auf den gegenüberliegenden Höhenzug 
der Hohen Schrecke. Die Sichtachsen 
vom Schmücke-Weg sollen im Rahmen 
des Naturschutzgroßprojektes in nächs­
ter Zeit noch besser einsichtig gemacht 
werden. Nach knapp zwei Kilometern 
auf dem verwunschenen Pfad erreichen 
Sie das Wegekreuz Limberleite mit Rast­
platz. Nun folgen Sie dem Wanderweg­
weiser (Hauteroda 3 km, rotes Andreas­
kreuz). Dieser Weg schlängelt sich durch 
den Wald. Nach ca. 700 m Abstieg bie­
gen Sie links in eine Forststraße ein, die 
in den Wanderweg Burgwenden-Harras 
mündet (Markierung nun auch grüner 

Punkt). Bereits nach 300 m nehmen Sie 
den letzten Aufstieg dieser Wanderung 
zum Waldausgang vor. Oben angekom­
men, geht es durch zwei Felder hin­
durch direkt auf Hauteroda zu.

Wandertipp: Der „Baumkronenpfad“ von Hauteroda
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alten Bauernhöfe haben zur gepflaster­
ten Dorfstraße hin große hölzerne und 
überdachte Tore. Sie prägen das histo­
risch anmutende Bild und sind in dieser 
Gegend eine Seltenheit. Deswegen ist die 
Dorfstraße unter Denkmalschutz gestellt. 
Lediglich der Geruch der ortsansässigen 
Schweinemast trübt an manchen Tagen 
die Idylle.

Gemeinsam die Kirche  
im Dorf lassen
Silvia Schaub ist mittlerweile an der 
Kirche angelangt, die 1709 erbaut wurde. 
„Der Innenraum wurde mit viel Eigen­
leistung der Dorfbewohner denkmal­
gerecht saniert“, erklärt Silvia Schaub 
nicht ohne Stolz. 

Ein besonderes Schmuckstück ist der üp­
pig gestaltete Altar mit darüber liegender 
Kanzel, die von zwei korinthischen Säu­
len gerahmt wird. 

Die Sanierung der Kirche war und ist 
ein Gemeinschaftswerk von Christen, 
Konfessionslosen und Anthroposophen. 
Auch das macht Hauteroda so beson­
ders. „Der Ort zeichnet sich durch eine 
gesunde soziale Struktur aus, trotz des 
demografischen Wandels“, sagt Emme­
rich. Silvia Schaub stimmt dem zu und 
ergänzt: „Bei knapp 600 Einwohnern ha­
ben wir drei Vereine: Feuerwehrverein, 
Sportverein und Heimatverein. 

Naturschutzgroßprojekt als 
Chance für alle

Das Kulturhaus ist der zentrale 
Ort für Veranstaltungen. Hän­
deringend sucht Bürgermeis­

ter Norbert Eichholz einen 
Gastronomen, der das Kul­

turhaus betreibt. 

„Wir bieten zwei bis drei Jahre mietfrei“, 
erklärt Eichholz, „es fallen nur die Neben­
kosten an.“ Danach setzen sich Pächter 
und Gemeinde erneut zusammen. „Die 
Chancen sind da“, erklärt der Bürgermeis­
ter, „die Wandergruppen sind mehr ge­
worden.“ Die Bemühungen der Naturstif­
tung David und der Anrainergemeinden, 
den sanften Tourismus anzuschieben, ma­
chen sich bemerkbar. Nun seien auch die 
Bürger gefragt. „Wir haben zwar mit der 
Herberge in der Markus-Gemeinschaft ei­
nige Übernachtungsquartiere anzubieten 
– aber was wir noch brauchen sind Frem­
denzimmer“, sagt der Bürgermeister, „da 
unterstützen wir unsere Bürger auch mit 
unseren Mitteln bzw. den Mitteln der 
Regionalentwicklung des Naturschutz­
großprojektes.“ Und die Bürger packen 
auch gerne an. Die Hauterodaer bauten 
1973 gemeinsam das Kulturhaus aus und 
nutzten es seitdem für Gemeindefeste. 
„Einmal im Jahr findet hier Fasching, 
die Kirmes und der Spinneball statt. „Da 
wird schon mal kräftig das Tanzbein ge­
schwungen“, lacht Silvia Schaub. 

Weitere Informationen
www.hauteroda.de  
www.markus-gemeinschaft.de

Übernachten
Herberge Markus-Gemeinschaft e.V.
Hauptstraße 1
06577 Hauteroda
Telefon 034 673 / 73 69-20
herberge@Gutshaus-hauteroda.de

Haus auf dem Berge gGmbH
Haus auf dem Berge 1
06577 Hauteroda
Telefon 034 673 / 915 74
info@hadb.de
www.hausaufdemberge.de

Die Hohe Schrecke besuchen
Aktuelles, Wissenswertes und Hintergrün- 
diges rund um die Hohe Schrecke, zum 
Naturschutzgroßprojekt und zur Regio­
nalentwicklung finden Sie unter www.
hohe-schrecke.net. Dort steht auch ein 
Verzeichnis von Quartiergebern für Sie 
bereit, sowie die Broschüre „Buchen sollst 
Du suchen“ mit dem aktuellen Angebot 
an individuell buchbaren Wanderungen. 
Zertifizierte Naturführer aus der Region 
geben Insider-Tipps und lassen Sie gern 
an ihrem Wissen teilhaben. Ob Kräuter­
kunde, Historisches oder Mystisches: Bu­
chen Sie individuell Ihre thematische Na­
turführung!

Informationen zum Naturschutzgroßprojekt
Mit Fragen oder Anregungen zum Na­
turschutzgroßprojekt können Sie sich 
direkt an das Projektteam wenden.

Das Team der Hohen Schrecke um­
fasst inzwischen sechs Personen. Der 
Teil Naturschutz wird geleitet von Dr. 
Dierk Conrady (3. v. l.) und Adrian Johst 
(4. v. l.). Zuständig für waldbauliche 
Fragen ist Lars Bauer aus Langenroda 
(1. v. l.). Neu im Team ist seit November 
2013 Nadine Peinelt (2. v. l.). Sie studierte 
Landschaftsnutzung und Naturschutz 

in Eberswalde sowie Raumentwicklung  
und Naturressourcenmanagement in Dres­
den. Seit März 2014 lebt sie in Heldrungen  
und ist im Projekt für die Öffentlichkeits­
arbeit und Projektkoordination zuständig. 

Neu im Teil Regionalentwicklung ist seit 
Mitte 2013 Elisabeth Niekel (5. v. l.). Sie ar­
beitet für das mit dem Regionalmanage-
ment betraute Ingenieurbüro IPU in Er­
furt. Gemeinsam mit Melanie Tulke (6. v. l.) 
koordiniert die Geografin und Sprachwis­
senschaftlerin die regionalen Aktivitäten  
in der Hohen Schrecke. 

Sprechzeit des Projektteams ist jeden 
Donnerstag von 14.00 bis 17.00 Uhr im 
Projektbüro im Gutshaus von Bismarck 
in Braunsroda. 
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Weitere Auskünfte für einen Besuch des Gebietes  
erteilen die regionalen Touristik-Informationen:

Touristinformation-Unstruttal
Schulstraße 5 | 06571 Wiehe
Telefon: 034 672 / 698-07 | Fax: -57
wiehe@kyffhaeuser-tourismus.de
Di + Do 13:30 – 17:30 | Mi 9 – 17

Kyffhäuser-Information 
Tourist-Information Bad Frankenhausen
Anger 14 | 06567 Bad Frankenhausen
Telefon: 034671 / 717-0 | -17 | Fax: -19
touristinfo@bad-frankenhausen.de
April – Oktober: Mo – Fr 10 – 18 | Sa 10 – 15 | So 10 – 12



Senkrecht
1 Frühblüher | 2 Geschmacksver­
stärker | 3 Badeanstalt | 4 Indianer­
zelt | 5 Kreislauf wiederkehrender 
Ereignisse | 6 zum Nagen dienen­
der Schneidezahn | 8 Fluss durch 
Stettin | 12 Zugtier | 13 getrocknetes  
Gras (Viehfutter) | 15 altertüml. 
Rechtsanwalt | 16 Nachfahre |  
17 Begleitvegetation der Kultur­
pflanzen | 18 mittelgroße Hirschart 
| 20 mit dichtem, kurzem Gras 
bewachsene Fläche | 21 männ­
liches Schwein

Waagerecht
1 geozonaler Großraum der Erde | 
7 spezieller Teil der Rinde |  
9 Form des Gottesdienstes |  
10 nicht voll | 11 29. Mai 2014 |  
14 ausgeschrieben NABU |  
19 Fachmänner | 22 ehemalige 
Hauptstadt der BRD | 23 Besat­
zung, Mannschaft (engl.) |  
24 Krustentier | 25 Brauch |  
26 anfallender Mist im Stall

Der Gewinn
Gutschein über 30 Euro für ein 
Essen im Hotel Schloss Beichlin­
gen. Das Lösungswort senden Sie 
bitte bis 30.6.2014 an das Projekt­
büro Hohe Schrecke, Heidelberg­
straße 1, 06577 Braunsroda.
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April
So 27.4. | 13:00 Uhr
Naturführung Wiegental: Frühlingsblü­
her mit Bert Schönewerk  
Treffpunkt: Bahnübergang Nausitz 

Mi 30.4. | 17:00 Uhr 
Hexenkräuter – Kräuterhexen mit And­
rea Bachmann  
Treffpunkt: Dorfstraße 38, Langenroda  
Bitte anmelden bis 25.04.: 034 672 / 913 29

Mai
Do 1.5. | Sonderfahrt Unstrut-Schrecke-
Express mit Wanderung rund um Donn­
dorf | www.unstrut-schrecke-express.de 

Sa 3.5. | 10:30 Uhr | Blumenmarkt 
Braunsroda – „Der Lenz lässt grüßen“ 
Führung mit Petra Kohlmann  
Treff: Gutshaus von Bismarck, Oberes Tor

So 4.5. | Erlebnistag Hohe Schrecke  
Geführte Wanderungen, Radtouren und 
Kremserfahrten zum Rastplatz Kammer­
forst bei Burgwenden. Rahmenprogramm  
mit regionalen Spezialitäten und Unter­
haltungsmusik. 

So 18.5. | 8:45 Uhr | Kulinarische Wande­
rung mit Einkehr im Restaurant Schloss 
Beichlingen | Führung mit Bert Schöne­
werk | Treffpunkt: Schloss Beichlingen 
Bitte anmelden bis 13.5.: 036 35 / 600 718

Sa 24.5. | 13:00 Uhr | Blütenzauber am 
Finnberg | Führung mit Petra Kohlmann 
Treffpunkt: Ehem. Bahnhof Ostramondra
Bitte anmelden bis 19.5.: 036 377 / 80 614

So 25.5. | 10:30 Uhr | Yoga trifft Hohe 
Schrecke | Führung mit Karla Würfel 
Treff: Kloster Donndorf, Eingangstor

So 25.5. | 13:00 Uhr | Wiegental – Natur­
refugium für Altholz | Führung mit Bert 
Schönewerk | Treff: Bahnübergang Nausitz 

Di 27.5. | 10:00 Uhr Yoga trifft Hohe 
Schrecke | Führung mit Karla Würfel 
Treff: Kloster Donndorf, Eingangstor 

Juni
Sa 7.6. | 10:30 Uhr | Erdbeer- und Spargel­
markt Braunsroda | Führung „Vögel, Fle­
dermäuse und Insekten“ mit Bert Schöne­
werk | Treff: Gutshaus, Oberes Tor

Sa 14.06. | 9:30 Uhr | Kulinarische Radtour 
mit Einkehr im Restaurant Schloss Beich­
lingen und Gutshaus Braunsroda
Führung: Iris Lugert
Treffpunkt: Gutshaus Braunsroda
Bitte anmelden bis 9.6.: 034 673 / 78 14 33 
(Gutshaus Braunsroda) oder: 
036 35 / 600 718 (Hotel Schloss Beichlingen)

Sa 21.6. | 13:00 Uhr | Führung „Sommer­
träume – den Sommer riechen und 
schmecken“ mit Petra Kohlmann | Treff: 
Feldrand hinter der Turnhalle in Bachra 
Bitte anmelden bis 16.6.: 036 377 / 80 614

Di 24.6. | 10:00 Uhr | Führung „Yoga trifft 
Hohe Schrecke“ mit Karla Würfel  
Treff: Kloster Donndorf, am Eingangstor 

So 29.6. | 10:30 Uhr | Führung „Yoga trifft 
Hohe Schrecke“ mit Karla Würfel  
Treff: Kloster Donndorf, am Eingangstor

Juli
Sa 5.7. | 10:30 Uhr | Kirschmarkt Brauns­
roda: Naturführung „Streuobstwiesen“
mit Karla Würfel  
Treff: Gutshaus von Bismarck, Oberes Tor

So 27.7. | 10:30 Uhr | Führung „Yoga trifft 
Hohe Schrecke“ mit Karla Würfel  
Treff: Kloster Donndorf, am Eingangstor 

Di 29.7. | 10:00 Uhr | Führung „Yoga trifft 
Hohe Schrecke“ mit Karla Würfel  
Treff: Kloster Donndorf, am Eingangstor

August
Sa 2.8. | 10:30 Uhr | Gemüsemarkt 
Braunsroda: „Naturführung Kräuter­
sträußchen“ mit Karla Würfel
Treff: Gutshaus von Bismarck, Oberes Tor

Sa 9.8. | 9:30 Uhr | Kulinarische Radtour  
mit Einkehr im Restaurant Schloss Beich­
lingen und Gutshaus Braunsroda
Führung: Iris Lugert
Treffpunkt: Gutshaus Braunsroda, 
Bitte anmelden bis 4.8.: 034 673 / 78 14 33 
(Gutshaus Braunsroda) oder: 
036 35 / 600 718 (Hotel Schloss Beichlingen) 

Sa 23.8. | 15:00 Uhr | Führung „Kräuter  
im Frauendreißiger – Die hohe Zeit der 
blühenden Kräuter“ mit Andrea Bach­
mann | Treff: Dorfstr. 38, Langenroda | 
Bitte anmelden bis 18.8.: 034 672 / 913 29 

Setember
Sa 6.9. | 10:30 Uhr | Land- und Erntefest 
Braunsroda: Naturführung „Samen­
stände“ mit Christel Bauer
Treff: Gutshaus von Bismarck, Oberes Tor

So 7.9. | Sonderfahrt Unstrut-Schrecke-
Express mit Wanderung rund um Donn­
dorf | www.unstrut-schrecke-express.de 

Sa 13.9. | Hohe Schrecke-Distanzritt 
Start/Ziel: Gutshaus von Bismarck

So 14.9. | 15:30 Uhr | Kulinarische Wan­
derung mit Einkehr im Gutshaus Brauns­
roda | Führung: Christel Bauer
Treffpunkt: Gutshaus Braunsroda
Bitte anmelden bis 9.9.: 034 673 / 78 14 33

Sa 20.9. | Holzmarkt in Beichlingen 

Termine

Preisrätsel

Sa 20.9. | 13:00 Uhr | Führung „Herbst­
geschichten und sonderbare Pflanzen­
wesen“ mit Petra Kohlmann | Treffpunkt: 
Feldrand hinter der Turnhalle in Bachra 
Bitte anmelden bis 15.9.: 036 377 / 80 614 

Sa 27.9. | 10:30 Uhr | Herbstwanderung 
„Goldener Herbst“ mit Karla Würfel 
Treffpunkt: Feldscheune Garnbach

Oktober
Fr 3.10. | 10:00 Uhr | Führung „Bunt sind 
schon die Wälder“ mit Andrea Bachmann  
Treffpunkt: Langenroda, Dorfstraße 38
Bitte anmelden bis 28.9.: 034 672 / 913 29 

Sa 4.10. | 10:30 Uhr | Apfel- und Kartoffel­
markt Braunsroda: Naturführung „Wilde 
Früchtchen“ mit Petra Kohlmann
Treffpunkt: Gutshaus, Oberes Tor

So 19.10. | 13:00 Uhr | Naturführung  
Wiegental mit Bert Schönewerk  
Treffpunkt: Bahnübergang Nausitz

Sa 25.10. | 13:00 Uhr | Führung „Wilde 
Früchte – süßer Zauber“ mit Petra Kohl­
mann | Treff: ehem. Bahnhof Ostramondra 
Bitte anmelden bis 20.10.: 036 377 / 80 614

November
Sa 1.11. | 10:30 Uhr | Martinsmarkt 
Braunsroda: Herbstliche Naturführung
Treff: Gutshaus von Bismarck, Oberes Tor

Sa 22.11. | 13:00 Uhr | Führung „Herbst­
geflüster – Winterschlaf“ mit Petra Kohl­
mann | Treffpunkt: Rosenmühle Bachra 
Bitte anmelden bis 17.11.: 036 377 / 80 614

Dezember 
Sa 6.12. | 10:30 Uhr | Weihnachtsmarkt 
Braunsroda: Naturführung „Überwin­
terung“ mit Bert Schönewerk
Treff: Gutshaus von Bismarck, Oberes Tor
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 Projektbüro Hohe Schrecke 
Gutshaus von Bismarck  
Heidelbergstraße 1 | 06577 Braunsroda 
Telefon: 034673 / 78903  
projektbuero@naturstiftung-david.de  
Sprechzeiten: Donnerstag 14 – 17 Uhr 
www.hoheschrecke.net
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